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Dr. Rath und die AGFG
Südafrika.
1998 klagten mehrere internationale 
Pharmafirmen vor der WTO gegen die 
südafrikanische Regierung, die in 
staatlichen Fabriken so genannte 
Generika von Anti-Retroviralen AIDS-
Medikamenten produzierte, die die 
Lebensdauer von AIDS-Patienten deut-
lich verlängern. Dies hat den Hinter-
grund, dass viele Medikamente zwar re-
lativ günstig zu produzieren sind, je-
doch aufgrund horrender Patent-
gebühren für viele Menschen nicht fi-
nanzierbar. Der Fall erregte weltweit 
Aufsehen und gilt als eines der wich-
tigsten Momente in der damals ver-
stärkt aufkommenden Kritik an der 
WTO und insbesondere dem TRIPS-
Abkommen (Treatment for Intelectual 
Property Services), welches allen Mit-
gliedsländern der WTO sehr restriktive 
Patentgesetzgebungen vorschreibt. 
Treibende Kraft der Kampagne gegen 
die Pharmafirmen ist die Treatment 
Action Campaign (TAC, [3]). In 
Deutschland kooperieren unter ande-
rem Brot für die Welt und die Buko 
Pharmakampagne mit der TAC.

Südafrikas Präsident Mbeki sah sich 
durch die Verbreitung von AIDS vor ei-
nem Problem stehen. Betroffene for-
derten den Zugang zu medizinischer 
Behandlung. Einerseits verfolgte er ei-
ne neoliberale Wirtschaftspolitik, 
orientiert an den Vorgaben von WTO 
und IWF, andererseits würde der regu-
läre Kauf von Anti-Retroviralen Medi-
kamenten enorme finanzielle Belas-
tungen bedeuten. Als scheinbar ele-
ganten Ausweg entschied sich Mbeki, 
sich mit allerlei Vertretern der so ge-
nannten AIDS-Dissidenten zu umge-
ben. Selbige sind untereinander wie-
derum in verschiedene Strömungen 
zersplittert, vor allem zu erwähnen 
sind hier die Gruppe um Peter Duisberg 

da keine der antretenden Parteien die 
Verabreichung von hohen Vitamin C-
Dosen empfahl (was nicht ganz korrekt 
war, auch Raths AGFG trat zur Wahl 
an).
Rath erlangte in der Vergangenheit grö-
ßere Bekanntheit durch diverse 
Plakatkampagnen. So wetterte er ge-
gen das von ihm so bezeichnete »Vita-
minverbot« (welches ihm den Verkauf 
seiner Präparate ohne arzneimittel-
rechtliche Zulassung untersagte) und 
teilte wenig später mit, Krebs sei nun 
mit Hilfe von Vitaminpillen heilbar. Die 
Eltern des krebskranken Dominik ent-
schieden sich, auf eine medizinische 
Behandlung zu verzichten und diesen 
ausschließlich mit Raths Vitamin-
präparaten zu behandeln. Mehrere mit 
dem Fall betraute Mediziner attestier-
ten Dominik gute Überlebenschancen 
durch eine Chemotherapie. Rath orga-
nisierte bundesweit Massenveran-
staltungen, in denen Dominik als ge-
heilt vorgestellt wurde - bis dieser im 
November 2004 verstarb.

Rath gründet Partei

Zur Bundestagswahl 2005 gründeten ei-
nige Anhänger von Dr. Rath die oben ge-
nannte AGFG - Vorsitzender wurde 
Lutz Klicke, der gleichzeitig auch den 
Vertrieb von Raths Präparaten in 
Deutschland organisiert. Lediglich in 
Sachsen-Anhalt erhielt die Partei die 
notwendigen Unterstützungsunter-
schriften für eine Wahlteilnahme. 
Parteienforscher zweifeln teilweise, 
ob es sich bei der AGFG um eine zuläs-
sige Partei handelt. Einiges in der 
Satzung scheint eher ungewöhnlich, so 
werden Bundesparteitage nichtöffent-
lich abgehalten, Neumitglieder müs-
sen vom Bundesvorstand bestätigt wer-
den. Möglicherweise ist zu vermuten, 
dass es der Gruppierung vor allem dar-
um geht, durch den Parteienstatus kos-
tenlose Werbezeit in Fernsehen und 
Radio zu erhalten.

Afrika und AIDS

Während seine Anhänger sich in der 
deutschen Parteienlandschaft herum-
treiben, verweilt Dr. Rath selbst im 
Moment meistens in Südafrika. Dazu 
ein kleiner Abriss über AIDS und 

Vitaminpillen gegen AIDS

Hanno Böck Die Partei AGFG, die soge-
nannte Allianz für Gesundheit, Frieden 
und soziale Gerechtigkeit, versucht in 
jüngerer Zeit verstärkt, in linken und 
emanzipatorischen Bewegungen 
Präsenz zu zeigen. So beteiligt sich die-
se Gruppierung an verschiedenen 
Montagsdemonstrationen gegen Hartz 
IV und versuchte auf dem Camp der 
Initiative »Gendreck Weg« ihre 
Materialien zu verbreiten. Grund ge-
nug, sich mit den Hintergründen dieser 
Partei näher zu beschäftigen.
Die Umweltbewegung wird nur allzu 
oft von allerlei Sekten, Esoterikern 
und Verschwörungstheorien heimge-
sucht. Vor circa einem Jahr schrieb ich 
dazu bereits einen Artikel [1]. 
Insbesondere der Widerstand gegen 
die grüne Gentechnik scheint es den 
Spinnern angetan zu haben. Die AGFG, 
Partei des Vitamingurus Dr. Matthias 
Rath, scheint dies als neues 
Betätigungsfeld erkannt zu haben.

Vitamintherapie: Mittel 
gegen Krebs

Ursprung der Vitamintherapie von Dr. 
Rath bilden die Ideen des Chemikers 
Linus Pauling. Dieser hatte gegen Ende 
seines Lebens die These vertreten, mit 
hochdosierten Vitamin C-Präparaten 
könne Krebs effektiv behandelt wer-
den - welche man praktischerweise 
auch gleich bei ihm selbst für teures 
Geld kaufen könnte. Linus Pauling wird 
oft als Nobelpreisträger zitiert - was 
zwar richtig ist, aber die notwendige 
Klarstellung erfordert, dass er diesen 
in der Chemie erhielt und das Thema 
mit Medizin rein gar nichts zu tun hat-
te.
Dr. Rath hat in jüngeren Jahren unter 
Linus Pauling gearbeitet, dessen 
Theorie jedoch weiterentwickelt auf 
eine Vielzahl von Vitaminen - die er, in-
zwischen von Holland aus, zu 
Höchstpreisen verkauft. Neben Rath 
gibt es noch einige andere Grup-
pierungen, die sich im weitesten Sinne 
auf Pauling berufen. So empfahl etwa 
im Vorfeld der Berliner Abgeordnet-
enhauswahl 2006 eine Vitamin C 
Privatstiftung [2] mit einer groß ange-
legten Plakatkampagne die Nichtwahl, 

Förder-Kreis für das grüne blatt:"
Seit letztem Jahr muss das grüne blatt 
finanziell eigenständig getragen werden. 
Eine Idee dazu ist der “grünes blatt-
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zur Unterstützung des grünen blatts einen 
regelmäßigen Beitrag spenden würden. 
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dich bitte bei uns:
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(prominentester Vertreter in Deutsch-
land ist Claus Köhnlein), welche zwar 
die Existenz von HIV eingesteht, je-
doch den Zusammenhang von HIV und 
AIDS bestreitet. Zum anderen die soge-
nannte Perth-Group aus Australien. 
Diese bestreitet grundsätzlich die 
Existenz von HIV. Einige Anhänger der 
Thesen der Perth-Group in Deutsch-
land haben die Theorie inzwischen zur 
allumfassenden Medizin-Verschwö-
rungstheorie weiterentwickelt und be-
haupten, dass es überhaupt keine 
krankheitserregenden Viren gibt. Dies 
wird vor allem durch Stefan Lanka ver-
breitet. Einen umfangreichen Hinter-
grundtext über die AIDS-Dissidenten 
gibt's unter [4].
Die AIDS-Kommission von Mbeki mach-
te nun Südafrika zum Mekka aller mög-
licher Arten von Alternativmedizinern 
und Scharlatanen. Ein großer Politiker, 
der ihren Kampf gegen die Pharma-
riesen zu unterstützen schien (so un-
terschiedlich dieser im einzelnen auch 
sei - die Thesen der verschiedenen "Al-
ternativ"-Heiler sind kaum miteinan-
der vereinbar). So erkannte schließlich 
auch Dr. Rath, dass seine Vitaminpillen 
nicht nur gegen Krebs, sondern nun 
auch gegen AIDS das Allheilmittel 
schlechthin sind. Rath machte mit 
ganzseitigen Anzeigen und Plakat-
kampagnen in Südafrika auf sich auf-
merksam und warb für seine Produkte. 
Insbesondere Fokus diverser Verleum-
dungskampagnen: Die TAC. Sie ist in 
der Weltsicht des Dr. Rath lediglich 
Helfershelfer der Pharmaindustrie. 
»Brot für die Welt« sah sich massiven 
Angriffen durch Rath-Anhänger in 
Deutschland ausgesetzt [5], ebenso 
die BUKO-Pharmakampagne [6].

Zurück zur AGFG und zur 
Gentechnik

Neuerdings scheint die AGFG sich ver-
stärkt anderen Themen zu widmen - ak-
tuelles Material ist auf den ersten Blick 
kaum von manchen anderen linken 
Publikationen zu unterscheiden. 
Montagsdemos, Gentechnik, Klima-
wandel, Sympatien für Chavez und 
Morales. Grundlage des Partei-
programms ist jedoch weiterhin der 
Kampf gegen eine große Verschwörung 
des »Pharma-Kartells«, so soll unter an-
derem ein Atomkrieg die Umsätze mit 
Medikamenten ankurbeln [7].
Massiv bewirbt die Partei gerade ein 
Buch unter dem Titel »Saat der 
Zerstörung«, erschienen im Kopp-
Verlag. Schaut man auf dessen 

Webseite, begegnet einem praktisch 
die komplette Bandbreite von 
Verschwörungsliteratur - 11. Septem-
ber, Hohlwelttheorie, Freiwirtschaft, 
Geheimlogen und vieles mehr.
Nun stellt sich natürlich die berechtig-
te Frage, wieso sich solche Gestalten 
so gerne im Widerstand gegen die grü-
ne Gentechnologie betätigen. Es gibt 
genügend sachliche und wissenschaft-
lich fundierte Einwände gegen selbige. 
Dass Koexistenz mit traditioneller und 
ökologischer Landwirtschaft möglich 
sei, ist nach dem Liberty Link-Skandal 
(Sommer 2006, Spuren einer nirgend-
wo zum Verzehr zugelassenen Reis-
sorte der Firma Bayer tauchten welt-
weit in Lebensmitteln auf) eigentlich 
nur noch lächerlich - von den 
Apologeten der neuen Technologie 
wird es immer noch gerne behauptet. 
Der Nutzen von Sorten wie dem BT-

Mais MON810 (eine Kreuzung aus dem 
Bazillus Turingensis und konventionel-
lem Mais, welche ein Toxin gegen den 
Maiszünsler entwickelt) ist praktisch 
nicht vorhanden und bringt nur wenige 
Jahre tatsächlich Vorteile - danach ha-
ben sich Schädlinge im Allgemeinen an-
gepasst. Es gibt keinerlei sinnvoll be-
gründbare Notwendigkeit für die grüne 
Gentechnik. Dass es hier um Markt-
kontrolle durch einige wenige Firmen 
(Monsanto, Bayer, BASF) des Le-
bensmittelmarktes (und bald auch des 
boomenden Geschäfts mit Bio-
Kraftstoffen und Co2-Zertifikaten) 
geht, ist mehr als offensichtlich. 
Jedoch, wenn man Veranstaltungen ge-

gen Gentechnologie besucht, zweifelt 
man gelegentlich, ob derartige Argu-
mente wirklich die Grundlage dieser 
Bewegung sind. Neben der notorischen 
Vereinnahmung durch Parteien (was an-
gesichts der Tatsache, dass man von 
grün bis schwarz lediglich um das 
»Wie« und nicht das »Ob« grüner 
Gentechnik streitet, eher obskur anmu-
tet), zeigt man doch nur allzu gerne 
den Schulterschluss mit Kirchen. 
Selbst bei der radikaleren Initiative 
»Gendreck Weg« gehört der morgentli-
che Gottesdienst vor der Feldbefrei-
ung regelmäßig zum Programm. Es soll-
te durchaus Punkt einer kritschen 
Reflektion sein, ob es wirklich im Sinne 
einer sachlichen, an Fakten orientier-
ten Argumentation sein kann, Gen-
technologie als »Verbrechen an der 
Schöpfung« zu brandmarken.

[1] http://www.hboeck.de/archives/394-
Verschwoerungstheoretiker-und-Sekte
nanhaenger-in-der-Jugendumweltbew
egung.html

[2] http://www.vitamin-c-stiftung.de
[3] http://www.tac.org.za
[4] http://www.wsws.org/de/2001/dez20

01/aid1-d08.shtml
[5] http://www.brot-fuer-die-welt.de/do

wnloads/HintergrundpapierDrRath-
TAC.pdf

[6] http://www.bukopharma.de/Pharma-
Brief/PB-Archiv/2004/Phbf2004_09_
10.pdf

[7] http://www.stopnuclearwar.org/de

In Reaktion auf den Artikel 
erreichte uns folgende Mail:

gruenes-blatt.de/index.php/2008-
01:Dr_Rath_und_die_AGFG/Reaktion

AGFG-Aktion vor dem „Institut für Pflanzengenetik und Kulturpflanzenforschung” 
(IPK) in Gatersleben am 1. Mai 2007
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fb Vor etwas mehr als einem Jahr fuhr eine 
Projektgruppe aus Deutschland nach 
Finnland, um sich mit den dortigen Atom-
anlagen, vor allem der Endlagerpolitik, 
auseinanderzusetzen. Wir trafen in Hel-
sinki auf Aktive aus der finnischen Ju-
gendorganisation Luonto-Liito des dor-
tigen Naturschutzverbandes und erfuhren 
viel Interessantes über die gesellschaftli-
che Stimmung gegenüber der Atomkraft 
in Finnland und über die Strategien der 
Atomkonzerne. 
Spannend war dies insbesondere im Kon-
text des Diskurses um eine "Renaissance 
der Atomkraft", die sich ja besonders in 
Skandinavien anhand des Neubaus eines 
Reaktors, des EPR - European Pressuri-
zed Water Reactor, zeigen solle. Wir er-
fuhren dort, dass die Menschen in Finn-
land keineswegs so positiv gegenüber der 
Atomenergienutzung eingestellt seien, 
wie uns das in Deutschland erzählt wird. 
Vielmehr hörten wir von bunten Aktionen, 
die sich gegen die alten und neuen Atom-
anlagen richteten und dass vor allem die 
Sturheit der verantwortlichen Politiker 
und LobbyistInnen zu diesem atomkraft-
freundlichen Image geführt haben.[1]

Im kommenden Sommer soll sogar einiges 
geschehen, um internationale Aufmerk-
samkeit auf die Pläne der finnischen 
Atomkonzerne und LobbyistInnen zu 
lenken: ein internationales Camp ist ge-
plant. Dazu rödeln schon seit Monaten 
Aktive in Skandinavien, aber auch mit 
Unterstützung aus anderen europäischen 
Ländern, stellen Vernetzungen her, orga-
nisieren Finanzmittel und laden zur Teil-
nahme an dem geplanten "Anti-Nuclear 
Festival" ein. Dieses soll nicht weit vom 
Atomstandort "Olkiluoto" (Gemeinde 
Eurajoki) stattfinden; der genaue Ort wird 
aber erst kurzfristig bekanntgegeben, um 
das Risiko, dass Druck auf den Eigen-
tümer der Fläche ausgeübt werden kann, 
zu verringern. 
Wer es sich einrichten möchte, im Som-
mer mal nach Finnland zu kommen, die 
dortige Anti-Atom-Bewegung kennen zu 
lernen, kann dies vom 23. bis 28. Juni tun. 
Es werden auch viele Menschen aus an-
deren europäischen Ländern dazu kom-
men. Internationaler Widerstand gegen 
Atomkraft (und andere Herrschaftstech-

nologien) wird dort  erlebbar sein.

Auf Olkiluoto befinden sich bisher zwei 
Siedewasserreaktoren, ein Zwischenlager 
für niedrig- und mittelradioaktiven 
Atommüll und die Baustelle des EPR, des 
ersten Reaktorneubaus in der EU seit den 
1980er Jahren [2][3]. Bei letzterem 
handelt es sich längst wieder um veraltete 
Technologie der 3. Reaktorgeneration, die 
in der Öffentlichkeit aber als "neuester 
Stand von Wissenschaft und Technik ver-
kauft wird. Inzwischen gibt es aber eine 
vierte Generation[4] (eine fünfte ist auch 
schon in Ansätzen umrissen[5]), die sich 
jeweils durch überarbeitete Sicherheits-
konzepte und erhöhte Anforderungen an 
den Betrieb auszeichnen. Keine Rede da-
von, dass die neueste Technik auch nur an-
satzweise "sicher" und vertretbar wäre; 
das kann niemand bei einer solchen 
Risikotechnologie leisten. Aber es ist klar, 
dass die älteren Konzepte Sicherheits-
ansprüchen noch weniger gerecht werden.

Der EPR ist das aktuelle Produkt des 
Atomkonzerns Framatome-ANP, einem 
Kind des deutschen Konzerns Siemens und 
des französischen Partners Areva[6][2]. 
Die Wirtschaftlichkeit des Projektes ist 
äußerst fragwürdig, aber der Konzern 
Framatome-ANP brauchte nach mehr als 
einem Jahrzehnt der EPR-Entwicklung 
dringend eine Bauentscheidung. Nur 
durch Abnahmegarantien für den im Re-
aktor erzeugten Strom zu vergleichsweise 
hohen Preisen seitens der Teilhaber war 
die Finanzierung überhaupt möglich. Zu-
sätzlich wurde das Projekt immer größer 
dimensioniert, um Wirtschaftlichkeit zu 
erreichen, und ein kühner Bauplan wurde 
erstellt. Ob sich die Vorgaben einhalten 
lassen, ist noch vollkommen unklar. Pro-
bleme mit mangelnder Qualität des Be-
tons sind bereits aufgetreten.[7][2] Es 
gibt auch schon Verzögerungen im Bau, so 
dass nicht vor 2011 (statt 2009) mit der 
Inbetriebnahme zu rechnen ist. Die 
Anlage wird für einen Festpreis vom Bau-
konsortium "schlüsselfertig" erstellt.[8]

Sowohl auf Olkiluoto, übrigens einer von 
ihrer Natur her sehr schönen Halbinsel, 
als auch am zweiten finnischen 
Atomstandort Loviisa befinden sich 

bereits seit den 1990er Jahren Endlager 
für niedrig- und mittelradioaktive Abfälle 
der dortigen Atomkraftwerke (AKW). Auf 
Olkiluoto soll außerdem das finnische 
Endlager für die hochradioaktiven Abfälle 
beider Atomstandorte entstehen.[3] Vom 
Parlament wurden Planungen verabschie-
det dort zunächst ein Forschungsbergwerk 
zu errichten, das später den Eingang zum 
Endlager bilden soll. Ab 2020 soll die Ein-
lagerung beginnen, an den Bergwerks-
stollen wird bereits jetzt gearbeitet. Das 
Wirtsgestein ist Granit.[8] Das finnische 
Endlagerkonzept sieht mehrere tiefe Tun-
nel vor. Erkundungen werden auch in 
Loviisa durchgeführt. Die Diffusion der 
hochgiftigen Strahlungsquellen etwa über 
das Grundwasser gilt auf lange Sicht als 
wahrscheinlich. Nach der Endlagerung 
sollen die Stollen mit Bentonit, einer Art 
Ton, verschlossen werden; der Müll soll 
damit rückholbar sein. Nach dem Ver-
schluss wird das Endlager aber sich selbst 
überlassen; es sind keine Messinstrumente 
oder eine weitere Überwachung geplant. 
Die Finanzierung des Endlagers erfolgt 
über einen nationalen Fonds, in den die 
Betreiber einzahlen. Ausgelegt ist es für 
die vier bestehenden Reaktoren und den 
sich im Bau befindlichen EPR.[8]

Informationen
* zur Kampagne: http://greenkids.de/europas-

atomerbe/

* über die Atomanlagen auf Olkiluoto: 

http://www.olkiluoto.info

* Kontakt zum Festival: 

camp@olkiluoto.info

* Übersicht der AKW in Europa: [1]
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 Anti-Nuclear Festival in Finnland
International anti-nuclear festival: 23.-28. june 2008, Eurajoki, Finland. Gathering for positive energy alternatives. 

Workshops, seminars, fun and games. A radiant midnight sun party. In close vicinity of Olkiluoto, nuke plant and building 
site of the world's biggest nuclear reactor, a fault ridden prototype.

Come expose nuclear madness – come create better alternatives- come party
Spread the word in your networks. Bring your skills and resources to make the camp happen.

We are looking for help with logistics, funding, communications, feeding, workshops and other programs...



Klimacamp-Orga Die Erde heizt sich 
von Jahr zu Jahr weiter auf. 
Inzwischen geht auch die Wissenschaft 
nahezu einhellig davon aus, dass schon 
in weniger als zehn Jahren mit einer 
Erderwärmung von zwei bis drei Grad 
zu rechnen ist, mit verheerenden 
Folgen für die gesamte Erde. Ein 
weltweiter Prozess ist im Gang, der 
starke Veränderungen der globalen 
Ökosysteme und eine Zuspitzung 
sozialer Verhältnisse und Gegensätze 
mit sich bringt. 

Dass Klimawandel ein ökologisches 
Problem ist, ist mittlerweile erkannt 
worden. Beim G8-Gipfel im Sommer 
2007 beispielsweise war Klimapolitik 
ein beherrschendes Thema. In 
Politik, Wirtschaft und Medien 
wird die Illusion verbreitet, 
dass eine so genannte 
„ ö k o l o g i s c h e  M a r k t -
wirtschaft" das Problem 
K l i m a w a n d e l  l ö s e n  
könne. Noch immer 
glauben viele Menschen an 
d i e s e  B o t s c h a f t e n .  
Ausgespart bleibt, dass die 
kapitalis-tische Art und 
Weise zu leben und zu 
p r o d u z i e r e n ,  d i e  a u f  
Wachstum und globa-lem 
Warentransport basiert, das 
P rob lem K l imawande l  e r s t  
verursacht und nicht zu seiner 

Lösung beitragen kann. Ausgespart 
bleibt außerdem, dass sie soziale 
Gegensätze und Ungerechtigkeiten 
erzeugt hat, die Klimawandel nun 
verstärken. 

Diesem Zustand wollen wir nun 
endlich etwas entgegensetzen! Mit 
einem Klimacamp im Sommer 2008 
werden wir uns mit Inhalten und 
Aktionen in die vorherrschende 
Diskussion einmischen und soziale Ver-
hältnisse in den Mittelpunkt rücken, 
um einen anderen Blick in der Klima-
debatte öffentlich sichtbar zu 
machen. Wir haben etwas gegen die 
soziale Kälte, die uns entgegen-

schlägt, gegen das Klima von 
A u s b e u t u n g  u n d  

Ausgrenzung.  M i t  
unserer Camp-Idee 

machen wir uns 
s ta rk  fü r  e in  
g r u n d l e g e n d  
anderes Klima, 
für ein Kli-ma 

globaler Gerech-
tigkeit. 

U n s e r  A n k n ü p -
fungspunkt ist die 
g l o b a l e  s o z i a l e  
Bewegung für ei-ne 

gerechte Welt, die das be-
stehende System auf 
verschiedenen Ebenen in 

Frage stellt. Ob die Zapa-tistas in 
Chiapas, die Bewegung der Landlosen 
in Brasilien oder die Gipfel-proteste 
gegen die G8 in Mecklenburg-
Vorpommern: Wir alle setzen uns ein 
für globale soziale Rech-te. Wir sind 
auch Teil einer Bewegung für eine 
ökologisch nachhaltige Le-bensweise, 
die dem energieinten-siven und 
umweltzerstörerischen Lebens- und 
Produktionsstil der heutigen Zeit ein 
Ende setzen will. 

Klimawandel ist ein 
gesellschaftliches Problem 

Klimawandel wird viel zu oft als rein 
ökologisches Problem behandelt. 
Dabei geht es ebenso um grundlegende 
politische und soziale Fragestellun-
gen. Die Ursache des Klimawandels 
liegt offensichtlich in einem Wirt-
schaftssystem, das auf Profitorien-
tierung, Wachstum und Konsum 
basiert. In unserer globalisierten Welt 
ist für die Herstellung und den Ver-
brauch von Waren ein rauschender 
Fluss des weltumspannenden Güter-
transports in Bewegung. Krasse soziale 
Ungleichheit, global zwischen Nord 
und Süd, aber auch innerhalb von Ge-
sellschaften, ist eine Folge dieser 
Wirtschaftsordnung. Klimawandel 
eine andere. Wachstum und Profit-
orientierung stehen in Widerspruch zu 

Der Klimawandel

jol In ihrem Buch "Der Klima-
wandel" aus der Wissen-Reihe des 
C.H. Beck Verlags bieten Stefan 
Rahmstorf und Hans Joachim 
Schellnhuber eine fundierte, 
umfassende, aber doch kompakte 
und vor allem gut strukturierte 
Darstellung des wissenschaft-
lichen Kenntnisstandes und Dis-
kurses zum menschlichen Einfluss 
auf das Klimasystem der Erde. 
Auch wenn das Thema in den 
Medien oft zur Sprache kommt, 
so doch meist nur einzelne 
Aspekte - oft wird auch ein ver-
zerrtes Bild aufgezeigt. So bietet 
dieses Buch die nötigen Grund-
lagen um diese Berichte besser 
einzuordnen. Die beiden Autoren 

forschen am interdisziplinären 
Potsdam-Institut für Klimafol-
genforschung (PIK) und gehören 
zu den profiliertesten deutsch-
sprachigen Wissenschaftlern 
ihres Fachgebiets. Gegliedert ist 
das Buch in fünf Kapitel, wobei 
zuerst durch eine Erläuterung 
der Klimageschichte der Erde 
die wissenschaftlichen Grund-
lagen dargestellt werden. Dabei 
wird gezeigt, dass das Klima ein 
empfindliches System ist, dass 
zu großen Schwankungen fähig 
ist. Dass der Mensch dabei ist, 
eine besonders starke und rasche 
Schwankung des Klimas aus-
zulösen, wird im folgenden 
Kapitel über den wissen-
schaftlichen Konsens zum 
menschenverursachten (anthro-
pogenen) Klimawandel und die 

zahlreichen Beweise hierfür er-
klärt. Die überwiegend nega-
tiven Auswirkungen, die der 
Klimawandel auf Ökosysteme, 
aber auch auf Kulturen haben 
wird sind im Dritten Kapitel 
zusammengestellt. Das vierte 
Kapitel widmet sich der oft ver-
zerrten öffentlichen Wahrneh-
mung aufgrund der Medien-
darstellung. Im letzten Kapitel 
beschreiben die Autoren Lö-
sungsansätze, Ideen und poli-
tische Bemühungen. Dabei 
gehen sie auch auf die Strate-
gien der Anpassung und Igno-
ranz ein, wobei sie klar hervor-
heben, was hieran proble-
matisch ist. Der Möglichkeit 
einer Energiewende und den 
Vorteilen dieses Ansatzes wird 
einiger Raum eingeräumt (mit 

Bezug vor allem auf den 
Wissenschaftlichen Beirat der 
Bundesregierung Globale 
Umweltveränderungen), doch 
auch der Kyoto-Prozess wird 
kritisch beleuchtet. Das Buch ist 
ganz klar von Wissenschaftlern 
und nicht von Publizisten 
geschrieben. Trotzdem gelingt 
es ihnen, die Problematik gut 
verständlich und gut lesbar zu 
erklären, ohne unnötig zu 
vereinfachen.

Stefan Rahmstorf, 
Hans Joachim 
Schellnhuber.
Der Klimawandel.
C.H. Beck Wissen, 
2007.
144 Seiten,
7,90 Euro 
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Durchgeknallt! 600 Polizisten durchsuchten Brunnen 183

den natürlichen Grenzen des Öko-
systems Erde. 

Klimawandel verschärft 
Ungleichheit global und lokal 

Klimawandel wird die am härtesten 
treffen, die ihn am wenigsten ver-
ursachen. Es sind finanzielle Mittel, die 
über die Möglichkeit entscheiden, ne-
gative Folgen des Klimawandels ab-
zumildern. Wo diese vorhanden sind, 
wissen wir. Vor allem in reichen 
Industrieländern des globalen Nor-
dens. Die erhebliche Nord-Süd-Un-
gleichheit wird sich unter diesen 
Voraussetzungen in Zukunft verschär-
fen. Auch in Industriestaaten 
werden  d ie  Kos ten  des  
Klimawandels die Sche-re 
zwischen arm und reich weiter 
auseinandertreiben. Für Men-
schen mit niedrigen und 
mittleren Einkommen wird sich 
dann vermehrt - wenn nicht gar 
die Existenzfrage - so doch 
zumindest die Frage nach 
Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben stellen. 

Klimawandel hat vielfältige 
Auswirkungen 

Verstärkte Migrationsbewegungen sind 
eine Auswirkung des Klimawandels. 
Schon heute ist Migration die Reaktion 
vieler Menschen auf das massive Nord-
Süd- Wohlstandsgefälle. Sie finden sich 
nicht damit ab, sondern werden aktiv. 
Sie überschreiten Grenzen und fordern 
für sich und ihre Familien eine Teilhabe 
am Wohlstand ein. Da Klimawandel 
globale Ungerechtigkeit verstärkt und 
Menschen ihre natürlichen Lebens-
grundlagen verlieren, wird Migration 
zunehmen. Die UN gehen von einem 
Anstieg der Klimaflüchtlinge von 25 
(1995) auf 200 Millionen pro Jahr bis 
Mitte des Jahrhunderts aus. Kriege um 
Wasser, Land und Ressourcen werden 
bereits heute geführt. Wenn sich mit 
dem Klimawandel Wüsten ausweiten, 
Böden erodieren oder Land über-
schwemmt wird, spitzt sich die Situa-
tion weiter zu. 

Die Geschäfte locken 

Technische Ansätze sollen uns vor-
gaukeln, alles könne so weiterlaufen 
wie bisher. Massive Eingriffe in die 
Natur sind geplant: Das Verkippen von 
Eisen im Ozean für den Planktonwuchs 
und das unterirdische Einschließen von 
CO . Währenddessen feiert die Atom-2

lobby die angebliche CO -Freiheit 2

ihrer tickenden Zeitbomben. Dies al-
les sind unkalkulierbare Risiken. Aus 
Pflanzen soll Treibstoff gewonnen 
werden. Riesige Ländereien voller 
Raps, Zuckerrohr und Palmen für die 
Motoren auf unseren Straßen. In 
Wahrheit bedeutet das Profite für ei-
nige Wenige, Brandrodungen für 
Anbauflächen und dass Menschen Mög-
lichkeiten zur Nahrungsmittelproduk-
tion verlieren. Durch Emissions-
handel, wie im Kyoto-Protokoll vor-
gesehen, soll ein Markt für CO -2
Emissionsrechte entstehen. Die 
Atmosphäre und das Recht auf 
Verschmutzung werden zu handel-

barer Ware. Schon heute sind Folgen 
dieser Politik zu beobachten: In Mexi-
ko wird Mais knapp, weil daraus Sprit 
gemacht wird. Eukalyptusmono-
kulturen in Brasilien, die als CO  Sen-2

ken wirken sollen, haben zerstöreri-
sche Folgen, und für das lukrative 
Geschäft mit Palmöl werden in Indo-
nesien Regenwälder brandgerodet. 

Nichts als falsche Rhetorik und die 
Suche nach einem guten Geschäft ste-
cken hinter diesen Ansätzen. Gleich-
zeitig werden beispielsweise Abkom-
men zum Ausbau des transatlantischen 
Flugverkehrs getroffen und neue Koh-
lekraftwerke sind bereits in Planung. 
Dabei sind Flugzeuge und Kohle mas-
sive CO -Produzenten. 2

Alle reden vom Klima. Wir auch. 
Aber anders! 

Klimawandel ist nicht die Ursache des 
Problems. Er ist ein Symptom von vie-
len, das zeigt, wie falsch dieses Wirt-
schaftssystem funktioniert. Logisch ist 
also Lösungen zu suchen, die darüber 
hinausweisen. Den Plan für eine bes-
sere Welt haben wir nicht in der Ta-
sche. Unser Ziel ist es eine Lebens-
weise zu finden, bei der die Grenzen 
der Belastbarkeit unserer Umwelt in 

den Vordergrund treten und respek-
tiert werden. 

Natürlich wollen wir Effizienzstei-
gerungen und einen Umstieg auf er-
neuerbare Energieformen. Aber eben 
nicht nur das. Wir wollen eine Welt, in 
der soziale Rechte von Menschen und 
Solidarität mehr gelten als die Profite 
und Machtinteressen einiger Weniger. 

Dieses Ziel wird nicht einfach so er-
reicht werden. Die heute Mächtigen 
dieser Welt werden sich sicherlich 
nicht dafür einsetzen. Wir selbst müs-
sen aktiv werden und darum kämpfen. 
Ein (bescheidener) Schritt auf diesem 
Weg wird für uns das Klimacamp sein, 
das im kommenden Sommer statt-
finden wird. 

Anders leben. Konstruktiv streiten. 
Gemeinsam handeln. 

Die Klimaproblematik ist
eng mit  Migrationspolitik
und globalen Herrschafts-
verhältnissen verbunden.

Die Sonne schickt uns keine 
Rechnung

jol Dieses Buch des "Solar"-Publizisten 
Franz Alt ist ein passioniertes Plädoyer für 
die solare Energiewende. Franz Alt zeigt 
auf, dass eine Energiewende möglich ist 
und was die Konsequenzen sind, wenn sie 
nicht vollzogen wird. Ausführlich widmet 
er sich neben Energieeffizienz den 
einzelnen "solaren Energieträgern": 
Photovoltaik und Solarthermik, Windener-
gie, Biomasse und Wasserkraft - die alle 
ihre Energie der Sonne verdanken und ge-
meinsam unsere zukünftige Energiever-
sorgung sichern könnten. Dabei beschränkt 
er sich aber nicht, wie es oft fälschlicher-
weise getan wird, auf elektrische Energie, 
sondern bezieht insbesondere auch die 
Heizenergie ein und widmet ein eigenes 
Kapitel dem Lieblingsspielzeug der Deut-
schen, den Autos. Er legt besonderen Wert 
darauf, funktionierende Konzepte und 
konkrete Beispiele aufzuzeigen, um so die 
Idee der Energiewende greifbar zu machen 
und dazu zu motivieren, auch selbst aktiv 
zu werden. Franz Alt betätigt sich als An-
walt für einen erneuerbaren Energiemix, 
ohne Kohle und Atom. Er begegnet Kriti-
kern von Windkraftanlagen und wie der 
Untertitel schon sagt, stellt er heraus, dass 
die Energiewende mehr Arbeitsplätze 
schafft, als sie vernichtet. Größtenteils 
bezieht er sich auf Deutschland, gibt jedoch 
auch Ausblicke auf Europa und die Welt. 
Vieles was er schreibt, mag einem bekannt 
sein, aber er präsentiert es in einer gut 
strukturierten und gut lesbaren Zusam-
menstellung.

Franz Alt.
Die Sonne schickt uns keine Rechnung (Neue 
Energie - neue Arbeitsplätze).
Serie Piper, akualisierte Ausgabe von 2004.
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Wir werden vor Ort ausprobieren, wie 
ein Leben ohne ökologische und sozia-
le Ausbeutung aussehen kann. Es wird 
beispielsweise Essen aus öko-
logischem Anbau der Region geben und 
für die Energieversorgung sollen 
regenerative Quellen genutzt werden. 
Entscheidungen werden in basis-
demokratisch organisierten Versamm-
lungen gemeinsam getroffen und jeder 
Mensch kann und soll einen Beitrag zur 
Organisation des Campalltags leisten. 

Eines unserer Hauptanliegen ist es, 
einen gesellschaftlichen Prozess 
anzustoßen. Das Camp soll genutzt 
werden, um Positionen herauszu-
arbeiten und zu diskutieren. Unter-

schiedliche Aktivitäten sollen auf-
zeigen, dass Klimawandel nicht ein 
rein ökologisches Problem ist, sondern 
mit Begriffen wie Herrschaft, Eigen-
tum und globalen sozialen Rechten in 
Verbindung steht. Hierzu wird es ne-
ben Workshops, Vorträgen und 
Diskussionen auch ein vielseitiges 
Kulturprogramm geben. 

Die erarbeiteten Ideen sollen durch 
vielfältige Aktionen aus dem Camp 
heraus in die Öffentlichkeit getragen 
werden. Dabei wird es unter anderem 
direkte Aktionen geben. Ziel ist es, 
dass unsere Botschaft in der Bevöl-
kerung ankommt und sie sich damit 
auseinandersetzt. 

Bring dich ein!!! 

Der Vorbereitungsprozess und das 
Camp sind offen und leben vom Mit-
machen vieler engagierter Menschen. 
Wir möchten möglichst viele Einzel-
personen, Gruppen und Initiativen ein-
beziehen und Zusammenhänge zu an-
deren sozialen Fragestellungen und 
Kämpfen aufzeigen. Es soll ein gleich-
berechtigtes Nebeneinander von 
Leuten mit unterschiedlichen poli-
tischen Hintergründen und Positionen 
geben. Nur wenn sich viele Menschen 
entscheiden, aktiv zu werden und für 
Veränderungen zu kämpfen, können 
wir real etwas erreichen. Beteilige 
dich an den Vorbereitungen zum 

Jugendinitiative "Strahlendes Klima" 
Wir erstellen gerade einen Dokumen-
tarfilm über die globalen Zusammen-
hänge von Atomkraft und Uranabbau. 
Wir wollen uns damit als Jugendinitiative 
an der aktuellen Debatte um klimafreund-
liche Energieformen beteiligen. Wir sind 
als Jugendinitiative selbst organisiert und 
teilen uns die Arbeit in diversen Arbeits-
gruppen (AG). 
Unser Ansatzpunkt ist, die Chancen und 
Risiken von Atomkraft umfassend dar-
zustellen und dabei insbesondere auf den 
Uranabbau einzugehen. Wir gehen der 
These von der Atomkraft als Klima-
schützerin nach. Dabei zeigen wir, dass 
unsere heimische Atomkraft in eine 
globale Produktionskette eingegliedert 
ist. Diese beginnt mit dem Abbau von 
Uran. 
Australien hat die weltweit größten Vor-
kommen dieses Rohstoffs. Deswegen hat 
sich ein Kamerateam nach Down Under 
begeben, um Bilder einzufangen, die bei-
spielhaft erklären werden, woher das 
Uran kommt, wo es hingeht und was davon 
übrigbleibt. 

Der Film wird ab Mitte September über 
ein FilmpatInnen-Netwerk verbreitet, um 
möglichst viele ZuschauerInnen in ver-
schiedenen Ländern dazu anzuregen, sich 
mit Fragestellungen rund um Atomkraft 
und Uranabbau auseinanderzusetzen. 

Dreharbeiten in Australien haben 
begonnen 
Unser 4-köpfiges Drehteam ist nun seit 
fast 2 Wochen auf der anderen Seite der 
Weltkugel unterwegs. Es hat als Auftakt 
Impressionen der ersten offiziellen 
Entschuldigung der australischen Re-
gierung an die Aborigines festgehalten. 
Die jahrzehntelang praktizierte Politik 
der australischen Vorgänger-Regie-
rungen, indigene Kinder von ihren Eltern 
zu trennen, ging unter dem Namen "die 
gestohlene Generation" in die Geschichte 
ein. 
Dem Drehteam wurde vor Ort schnell klar: 
"To say sorry is not enough". Vor allem 
hinsichtlich des Uranabbaus gibt es diver-
se ungelöste Probleme für die indigene 

Bevölkerung. 
Mehr dazu in unserem Drehblog: Das 
Drehteam nutzt die freien Minuten 
zwischen Recherche und Dreharbeiten 
dazu, einen Drehblog auf der Home-
page (www.nukingtheclima.org) zu 
pflegen. Dort lassen sich die 
aktuellsten Begebenheiten nach-
lesen. Das Drehteam wird Anfang 
April wieder in Deutschland zurück-
erwartet. 
Wenn Du Kontakt mit dem Team in 
Australien aufnehmen willst, dann 
sende eine E-mail an:
filmteam@nukingtheclimate.com. 
Oder rufe uns an: 0061/(0) 44 968 
576 8 (Kerstin und Isabel) 

Filmverbreitung und -patenschaften 
Die Filmverbreitung und -patenschaft 
Arbeitsgruppe hat Anfang Februar ihre 
Arbeit aufgenommen. Zur Zeit sammeln 
wir Adressen von möglichen Partner-
Innen. Dabei handelt es sich sowohl um 
Privatpersonen als auch um Organi-
sationen, die ihre Netzwerke und Kontakte 
zur Verfügung stellen, um unsere Do-
kumentation vorzuführen bzw. zu ver-
breiten. 
Solltet ihr also Interesse haben, bei euch 
den Film öffentlich zu zeigen oder die 
Strukturen, in denen ihr aktiv seid, mit 
uns zu teilen, meldet euch bei Julia:
getthefilm@nukingtheclimate.com

Musiker für die Filmmusik gesucht 
Auf der Homepage findet sich unter der 
Rubrik "mitmachen" ein Aufruf zur 
musikalischen Beteiligung am Projekt. 
Dort können MusikerInnen einen Beitrag 
zur Filmmusik einstellen. Alle sind 
herzlich willkommen daran teil-
zunehmen! 

Projekt "Nuking the Climate - Strahlendes Klima" 

Mehr Abos für das grüne blatt:

Damit wir das grüne blatt 
besser kalkulieren können 

und um zumindest einen Teil der 
Herstellungskosten zu finan-
zieren, suchen wir weitere Abon-
nentInnen. 
Überleg doch, ob du das grüne 
blatt abonnieren möchtest und 
frag auch andere Leute danach. 
Den Abo-Schnippel findest du 
ganz hinten im Heft.
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Der Zeitungsartikel, auf den sich dieser 
Kommenta r  be z i eh t ,  i s t  un te r  
http://www.gruenes-blatt.de/index.php
/Bild:Genforscher.jpg einsehbar.

fb Nicht nur die Baseler Tageszeitung 
".ch" berichtete am 9. Oktober von der 
Auszeichnung dreier Genforscher mit 
dem Medizin-Nobelpreis. Martin J. 
Evans, Mario R. Capecchi und Oliver 
Smithies haben Methoden entwickelt, 
um Mäuse mit menschlichen Erbkrank-
heiten zu "erzeugen". Die Mäuse leiden 
- durch Ausschaltung ("Knock-out") ge-
sunder Gene, die statt dessen ersetzt 
werden durch defekte Gen-Schnipsel, 
die in die Zellen gespritzt werden - 
unter menschlichen Leiden wie 
Bluthochdruck oder auch Diabetes.
Für die Übertragung menschlichen 
Leides auf andere Spezies wurden die-
se drei äußerst fragwürdigen Gestal-
ten stellvertretend für die Tausenden 
von GenforscherInnen geehrt, die 
ebenso von ethischen Überlegungen 
und einem Zurückschrecken vor der 
Verbreitung von Leid und Elend nicht 
übermäßig belastet zu werden schei-
nen. Wie wenig Respekt solche 
ForscherInnen und diejenigen, die sie 
jetzt feiern, vor ihren Opfern haben, 
zeigen auch die Artikel, in denen aus-
schließlich von forscherlichen Höchst-
leistungen geschrieben wird und das 
vervielfachte Leid, das sie auslösen, 
nicht einmal Erwähnung findet. Es 
scheint ganz klar: das Leben und die 
Gesundheit, überhaupt die Freiheit an-
derer Lebewesen hat keine Bedeutung 
neben dem Ruhm und dem For-
schungsdrang einiger Menschen. Die 
Aussicht, vielleicht Menschen von ei-
nem Leid erlösen zu können (was auf-
grund der problematischen Übertra-
gung von medizinischen Erkenntnissen 
von einer Spezies auf eine andere frag-
würdig ist), rechtfertigt also die 
Quälerei und Tötung Tausender, um 
nicht zu sagen, von Millionen (in den 
Versuchslaboren wird in großen 
Maßstäben gerechnet) Lebewesen.
Ganz nebenbei zeigt diese Ehrung 
auch, wie sehr daran gearbeitet wird, 
die Genforschung gesellschaftsfähig 
darzustellen, ihr ein positiv-Image zu 
verpassen. Die Bedenken und der 
Widerstand einer großen Zahl von 
Menschen findet keine Erwähnung - 
geht mensch nach solchen Artikeln, so 
gibt es keinen Grund, kritisch zur 
Genforschung zu stehen. 

Strategie des Managements 
komplexer Systeme. 

Ein Beitrag zur Management-
Kybernetik evolutionärer Systeme

Jörg Beyer Eine umfassende Anwendung 
der Evolutionstheorie und systemischen 
Kybernetik für „Systemisches Manage-
ment“ - dieses Buch ist nicht nur für 
Wirtschaftsbosse interessant, sondern für 
alle, die in einer komplexen Umwelt etwas 
bewegen wollen.
Ein Buch, das fasziniert, weil es kein Koch-
rezept vorgibt, sondern ein Vorgehens-
modell. Ein Modell, das die Mißerfolge aktu-
eller Politik plötzlich plausibel erscheinen 
läßt. Ein Buch, das nicht die Suche nach 
Schuldigen unterstützt, sondern auffor-
dert, Bedingungen zu schaffen, die das 
Freisetzen der Potenzen aller „Elemente 
des Systems (aller Menschen der Gesell-
schaft) fördert. Ein Buch, das mein Denken 
verändert, obwohl das angeblich mit 50 
Jahren nicht mehr möglich ist.
Bis in die 1980er Jahre wurde unsere 
„technomorphe“, konstruktivistische 
Denkweise scheinbar durch die Erfolge in 
der Praxis als einzig richtige bestätigt - be-
dingt durch die damit erzielten Erfolge in 
den Naturwissenschaften und in einer sta-
bilen Weltwirtschaft. Bei der heute rele-
vanten Komplexität und Dynamik hat unser 
Handeln eigene Gesetzmäßigkeiten, erfor-
dert andere Strategien und Verhaltens-
weisen. Komplexe Systeme sind nur be-
herrschbar, wenn deren Management min-
destens ebenso komplex ist; in streng hie-
rarchischen Ordnungen (traditionelle 
Armee, reine Planwirtschaft) ist die 
Komplexität der Führung dafür zu gering. 
Handlungsfähigkeit setzt voraus, Kom-
plexität zu verringern, indem gedanklich ei-
ne Struktur über das System gesetzt wird 
(Modell) - oder das System selbst modifi-
ziert wird (Gesetze, Vorschriften, Regeln 
in einer Firma...).
Wahrheitskriterium dieses Modells ist allei-
ne die „Brauchbarkeit“ - Erfolg der darauf 
basierenden Handlungen. Das hier be-
schriebene systemisch-evolutionäre 
Konzept setzt an der Erkenntnis an, daß 
komplexe Systeme eine Eigendynamik ha-
ben, die nicht im Detail, sondern nur ten-
denziell gesteuert werden kann – durch 
Studium des Verhaltens des Systems, durch 
Experimentieren mit stetigen Änderungen 
und ständige Anpassung der Handlungen an 

die neuesten Erkenntnisse. Schwerpunkt 
wird auf die Lebensfähigkeit des Systems 
gesetzt – einer Gratwanderung zwischen zu 
großen Änderungen, die es unbeherrschbar 
machen können und zu starren Regeln, die 
Anpassung an Veränderungen im Umfeld 
(„Umwelt“) unmöglich machen und seinen 
Untergang bedeuten können. Bewältigung 
von Änderungen der „Umwelt“ können 
Anpassung des Systems bedeuten oder Än-
derung der Umweltbedingungen, wobei 
Letzteres meist nicht möglich ist, da we-
sentliche Komponenten nicht unter 
Kontrolle stehen.
Ein wichtiger Aspekt hier nur am Rande: 
Soziale Systeme werden als spontan ent-
standene Ordnungen diskutiert – zwar im 
Ergebnis menschlicher Handlungen ent-
standen, nicht aber auf Basis menschlicher 
Planung. 

Fredmund Mal ik:  Strategie des 
Managements komplexer Systeme. Ein 
Beitrag zur Management-Kybernetik evo-
lutionärer Systeme, Haupt Verlag, 2006. 
Gebundene Ausgabe, 589 Seiten. ISBN: 
978-3258071169 

Systemisches Management, 
Evolution, Selbstorganisation

Jörg Beyer Dieser Band enthält eine Reihe 
von Artikeln und Beiträgen zum gleichen 
Thema wie das ebenfalls rezensierte Buch 
„Strategie des Managements komplexer 
Systeme“, die in den Folgejahren der 
Erstauflage entstanden (ca. Mitte 1970er – 
1980er Jahre). Das Zielpublikum ist wohl 
eher der Praktiker (Manager) im Unter-
schied zum wissenschaftlichen Schwer-
punkt des Erstlingswerkes. Auf Kosten der 
besseren Lesbarkeit sind die prägnanten 
Merkmale des Vorgehensmodells in weiten 
Teilen nicht mehr erkennbar. Eine von mir 
erhoffte theoretische Weiterentwicklung 
des Modells konnte ich leider nicht erken-
nen. Lesenswert für alle, die sich mit dem 
Thema vertraut machen wollen, ohne sich 
durch die theoretischen Details durchbei-
ßen zu müssen.

Fredmund Malik: Systemisches Manage-
ment, Evolution, Selbstorganisation, 
Haupt Verlag, 2004. Gebundene 
Ausgabe, 421 Seiten. ISBN 978-
3258059938 

Rezension

Anzeige

Genforscher mit 
Nobelpreis ausgezeichnet
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jes Nein, ihr 
habt nicht ver-

passt, dass es bald 
eingeführt wird. Aber in vielen linken 
und emanzipatorischen Kreisen wird 
immer mehr die Idee des bedingungs-
losen Grundeinkommens vertreten. Es 
klingt einfach paradiesisch, wenn man 
seine (politische) Arbeit, die einem ge-
fällt, machen kann, ohne an Geld oder 
Behörden denken zu müssen. Aber vie-
le sehen nicht die Probleme, welche 
durch eine solchen Forderung entste-
hen.

Was ist das bedingungslose Grund-
einkommen ?
Das bedingungslose Grundeinkommen 
beschreibt die Idee, dass jeder Mensch 
(innerhalb eines Verwaltungsrahmens 
wie z.B. ein Staat) vom Verwaltungs-
rahmen eine feste monatliche Summe 
bekommt, um damit sein Leben be-
streiten zu können, ohne dass seine 
Bedürftigkeit geprüft wird. Allgemein 
anerkannt ist, dass die Summe so hoch 
sein sollte, damit es zum Leben reicht. 
Was allerdings „Leben“ umfasst, zum 
Beispiel ob auch Kultur und Urlaub 
oder nur Überleben, ist bei verschie-
denen Modellen sehr unterschiedlich.

Ziel
des bedingungslosen Grundeinkom-
mens soll es sein, dass die Menschen 
frei vom Faktor Arbeit zum (Über)-
leben sind. Sie wären nicht mehr 
grundsätzlich darauf angewiesen, ar-
beiten zu gehen und würden daher ver-
mutlich nur die Arbeit machen, die ent-
weder gut bezahlt oder in ihrem 
Interesse ist.

...und die Praxis ?

Finanzierbarkeit 
Ein sehr prominentes Beispiel ist das 
des DM-Chefs Götz Werner. Er verlangt 
ein bedingungsloses Grundeinkommen 
von 800 € im Monat. Das würde bei 
rund 80 Millionen Menschen 768 Mrd. € 

im  Jah r  

kosten. Eine stolze Summe bei einem 
Bruttosozialprodukt von ca. 3 Billionen 
und einen Bundeshaushalt von etwa 
270 Mrd. €. Selbst alle Steuern zusam-
men (Kommunale, Länder- und Bun-
dessteuern) würde kaum ausreichen 
(machten im Jahr 2007, 1064 Mrd. € 
aus). Auch alle anderen Modelle müs-
sen daher entweder von einen extrem 
niedrigen Grundeinkommen oder einer 
Komplettreform des Sozial- und 
Steuerwesens ausgehen.

Möglichkeit ohne Steueränderungen
Natürlich würden bei einem bedin-
gungslosen Grundeinkommen viele 
Kosten gespart werden. So würde so-
wohl Hartz IV, Kindergeld, Kranken-
geld etc. wie die gesamten Behörden 
dahinter möglicherweise komplett 
wegfallen. Wenn man allerdings die 
Kosten für diesen Verwaltungsapparat 
im Bundeshaushalt sieht, kommt man 
gerade einmal auf 119 Mrd. €. Selbst 
wenn man die Kosten der Kommunen 
und Länder dazu zählt und 0 Euro für 
die Bürokratie des bedingungslosen 
Grundeinkommens ansetzt, hat man 
nur etwa 142,8 Mrd. € zur Verfügung. 
Bei 80 Millionen Einwohner würde dies 
gerade mal einem Grundeinkommen 
von etwa 150 € im Monat entsprechen. 
Nichts wovon ein “normaler” Mensch 
leben könnte.
Im Gegenteil, da dieses Grundein-
kommen auch Hartz IV ersetzen wür-
de, wäre fortschreitende existenzbe-
drohende Armut unausweichlich. 
Sogar das Kindergeld wäre nicht hö-
her als bisher. Gewinner dieses Mo-
dells wären zum einen Menschen 
mit Einkommen, 

die aber nun keine Sozialtransfers 
mehr beziehen würden, sowie die 
Wirtschaft, die nun Menschen dazu 
bringen könnte, jeden Job annehmen 
zu müssen.

Die Möglichkeit der Mehrwertsteuer-
erhöhung
Götz Werner schlägt vor zur Finan-
zierung die Mehrwertsteuer zu erhö-
hen. Um aber mit der Mehrwertsteuer 
eine Summe von 800 Euro für jeden zu 
erreichen, müsste diese auf etwa 114 
Prozent angehoben werden. Geht man 
von einer höheren Konsumfreude aus, 
eher unwahrscheinlich bei höherer 
Mehrwertsteuer, wäre vielleicht auch 
eine Steigerung von 100% möglich. 
Aber selbst das bedeutet de fakto eine 
Erhöhung aller Konsumkosten um etwa 
80 Prozent. Und das wiederum bedeu-
tete einen Kaufkraftverlust, so das 
reell jeder Mensch nur mit vergleich-
baren 440 € Grundeinkommen bei jet-
zigen Preisen auskommen sollte. 
Davon müsste man auch noch 200 € in 
die Krankenkasse einzahlen. Nach der 
Miete, die auch noch davon bezahlt 
werden soll, bliebe kaum etwas zum 
Leben, gar nicht zu reden von Vorsor-
ge, Kultur oder Sonderausgaben, 
übrig.

Selbst wenn es eine höhere Steuer für 
Luxusgüter gäbe und eine etwas nied-
rigere Steuer für Lebensnotwendiges 
und die Sozialabgaben, die jetzt schon 
existieren extra in den Preis hinein ge-
rechnet werden, bleibt nicht mehr als 
die jetzige Sozialhilfe. Eher weniger.
Gerade für die Empfänger von niedri-
gem Einkommen wären Mehrbelast-
ungen deutlich spürbar. Entlastet wür-
den vor allem Firmen, weil die Lohn-
nebenkosten sinken würden und Kapi-
talbesitzer, da sie auf Kapitalerträge 
keine Mehrwertsteuer zahlen.
Ein weiteres Problem ist, dass es 
durchaus denkbar wäre, dass mehr 
Menschen im Ausland einkaufen. Ins-
besondere Rei-
che, die Luxus-

PT das bedingungslose Grundeinkommen

anzeige
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produkte im Ausland 80% billiger be-
kommen könnten. Dadurch würden die 
geplanten Einnahmen vermutlich über-
haupt nicht ausreichen. Und für Arme 
Luxusprodukte unerschwinglich. 
Eine weitere Gefahr, welche ich sehe, 
ist die von sinkenden Löhnen, insbe-
sondere für Nebenjobs. Weil jeder ei-
nen bräuchte, um von dem Grundein-
kommen leben zu können, wäre ein 
Verdrängungswettbewerb, auf Kosten 
der Schwächsten, bei den Arbeits-
plätzen wahrscheinlich. Dazu kommt, 
das dann neue Argument für Arbeit-
geber bei Lohnverhandlungen, dass 
man nur wenig Geld extra braucht, 
und deswegen der Lohn nicht so hoch 
sein muss. Der Rest wird ja schon vom 
Staat bezahlt.

Flexibles Modell mit z.B. einer 
Sondersteuer
Als interessantestes Modell welches 
ich kenne, lässt sich vielleicht noch ei-
ne Sondersteuer für das Grundein-
kommen sehen. Hierbei zahlt jeder 
Mensch eine neue Steuer, extra für das 
Grundeinkommen. Wieviel genau nö-
tig wären, ist umstritten. Da jedoch 
auch hier Sozialabgaben reduziert wer-
den würden, ließe sich die Mehr-
belastung gleichmäßig und je nach poli-
tischem Willen flexibel gestalten. 
Auch auf Firmen und Arbeitnehmer, 
oder den Konsum.

Das Problem auch hier ist, dass zumin-
dest Teile der Bevölkerung mehr belas-
tet würden als jetzt. Und auch viele 
Menschen, die jetzt in Behörden arbei-
ten, müssten sich nach einem neuen 
Job umsehen. Aber mit diesem Modell 
wäre auch eine Umverteilung von 
Reich zu Arm denkbar. Und auf jeden 
Fall würde viel Bürokratie gespart. 
Zumindest wenn die Reichen und 
Firmen das mitmachen 
und nicht Möglichkeiten 
finden, die Steuern zu 
umgehen.

Gefahren
Leider gibt es bei dem 
bedingungslosen Grund-
einkommen auch noch 
mehr Probleme, selbst 
wenn es funktioniert, 
dass eher die Reichen 
dafür bezahlen und nie-
mand in Not gerät. Viele 
andere Töpfe würden 
tendenziell schlechter 
gefüllt sein, um das be-
dingungslose Grundein-
kommen bezahlbar zu 

machen. Das bedeutet, dass Vereine, 
Kindergärten, Jugendclubs etc. nicht 
mehr so leicht Geld für ihre Aktivitäten 
bekommen könnten. Auch würde even-
tuell die erweiterte Hilfe für körper-
lich Behinderte oder die spezielle 
Pflege für Bedürftige wegfallen. Oder 
Mensch bräuchte doch noch einen 
Behördenapparat, was aber wieder die 
Sondersteuern höher ausfallen lassen 
würde.

Machtverteilung
Natürlich ist die Macht im 
Moment sehr ungleich ver-
teilt. Gerade reiche Men-
schen haben meist mehr 
Macht als Arme. Wenn 
das bedingungslose 
Grundeinkommen 
eingeführt würde, 
wären diese Ver-
hältnisse beto-
niert.
Die Menschen mit „richtiger“, bezahl-
ter Arbeit ständen den „Faulen“ die 
nur unbezahlt oder nicht arbeiten ge-
genüber. Dabei würde womöglich noch 
mehr Arbeit „unbezahlt“, da es ja ein 
Grundeinkommen gibt, und man sie 
deshalb nicht mehr für angenehme 
Arbeit bezahlen müsste. Und die an-
geblich “Faulen” wären den “richtig” 
Arbeitenden untergeordnet, da sie ja 
für ihr “faules” Leben bezahlen.
Zum anderen gibt es die Gefahr, dass 
die Gesellschaft für Veränderungen 
oder Staatskritik noch weniger anfällig 
wäre. Denn wenn man dann noch et-
was ändern will, müsste man sich auch 
noch mit den Armen anlegen, die 
ihre Zukunft auf ein Leben mit 
dem Grundeinkommen aufbauen. 
Sollte dann das System mehr als 
marginal geändert werden, gerät 
für sie die geplante Zukunft in 

Gefahr.

Theorie
Neben den prakti-
schen Bedenken soll-
te man auch in der 
Theorie überlegen 
was ein bedingungs-
loses Grundeinkom-
men ist. Es bedeu-
tet, dass den Men-
schen versprochen 
wird, dass sie auch 
ohne Arbeit genug 
zum Leben  bekom-
men. Eigentlich ist 
dies genau das Ver-
sprechen, welches 
der Kapitalismus 

schon so lange macht, nämlich dass 
man nur von den Zinsen seines Geldes 
leben kann, wenn man erst einmal 
reich genug ist. Und damit im Moment, 
mit dem Traum vom später arbeitsfrei-
en Leben, die Menschen zum Arbeiten 
animiert.
Nach marxistischer Theorie jedoch be-
deutet der Mehrwert einer Arbeit et-
was, dass eigentlich dem Arbeiter weg-
genommen wird und andere bekom-

men. Herkömmlich waren damit die 
Reichen gemeint. Jetzt ist die 
Idee, dass dieser Mehrwert wieder 
den Arbeitern weggenommen 
wird, aber nun an Alle verteilt 

wird. Das bedeutet 
aber trotzdem, dass 
nicht jeder den 
Wert seiner Ar-
beit bekommt, 
denn die Ar-
beiter arbeiten 

ja für andere mit.
Das zweite Problem ist, dass dann auch 
Alle die „Ausbeuter“ der Arbeiter sind. 
Denn sie wollen auch etwas von der 
Arbeit haben, ohne etwas dafür zu tun. 
Das mag bei einen sozialversicherungs-
pflichtigen Arbeitnehmer aus EU-
Staaten noch im Bereich des „Akzep-
tablen” sein. Ein Großteil aller Res-
sourcen wird aber in den armen Län-
dern der Welt gewonnen. Und ist es 
wirklich gerecht, wenn hier Menschen 
sich mit deren Mehrwert ein schönes 
Leben machen? Nur ein globales 
Grundeinkommen würde dies verhin-
dern. Das wird jedoch selten gefor-

anzeige

In der Marxschen Arbeits-
werttheorie bezeichnet 
Mehrwert den Teil der 
Wertmenge, den der 
Lohnarbeiter durch seine 
Arbeit produziert und der 
über den Ersatz des 
Wertes seiner Arbeits-
kraft(Lohn) und der ein-
gesetzten Produktions-
mittel hinausgeht. Im 
“Jetzt” werden davon vor 
a l l em  S teue rn  und  
Gewinne bezahlt.

Mehrwert
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dert. Demgegenüber steht höchstens 
der Fakt, dass selbst mit nicht all zu 
vielen Arbeitsstunden ein Arbeiter heu-
te schon mehr produzieren kann als er 
benötigt. Wieso also nicht den 
Mehrwert sinnvoll nutzen? Oder wäre 
es besser, wenn die Arbeiter die neuen 
„Reichen“ würden?

Eine weitere Frage, die sich mir stellt 
ist, warum man das bedingungslose 
Grundeinkommen möchte. 
Wenn es darum geht, dass die Störung 
des Alltags durch blöde Bettler auf-
hört, braucht man sich wohl wenig wei-
tere Gedanken zu machen. Höchstens 
wie man mit illegal in diesem Land 
Lebenden umgeht.
Wenn es jedoch um die Frage nach Ge-
rechtigkeit geht, sollte man auch be-
denken, dass die Bedürfnisse verschie-
dener Menschen unterschiedlich sind. 
Ist es wirklich gerecht, wenn alle das-
selbe bekommen? Oder sollten be-
nachteiligte Menschen vielleicht mehr 
bekommen?

Alternativen
Was die Diskussion um ein bedingungs-
loses Grundeinkommen auf jeden Fall 
schon geschafft hat, ist dass die 
Diskussionen über Alternativen ver-
stummt sind. Auch wenn man nicht das 

anzeige

System überwinden wollte, gab es mal 
andere Ideen, Gerechtigkeit herzu-
stellen. Wo bleibt die alte Idee, dass 
die Menschen immer weniger arbeiten 
sollen, damit die Arbeit fair verteilt 
wird? Auch die unangenehme? Denn 
mit dem bedingungslosen Grundein-
kommen werden diese Arbeiten ver-
mutlich Menschen machen, die drin-
gend Geld brauchen. Zum Beispiel 
Menschen mit Migrationshintergrund, 
damit sie ihre Familien im Ausland un-
terstützen können. Wo ist da die 
Verbesserung zu jetzt?

Auch die eigentlichen Probleme soll-
ten wieder in den Mittelpunkt der poli-
tischen Diskussionen gerückt werden. 
Die Menschen leiden nicht darunter, 
dass es Harz IV gibt. Sie leiden darun-
ter, dass sie kontrolliert, gedemütigt 
und unterbezahlt werden.
Müsste dann nicht die Forderung lau-
ten: mehr Geld, weniger Bürokratie, 
und mehr Respekt vor den Bedürfti-
gen? Auch die Menschen in prekären 
Arbeitsverhältnissen wünschen sich 
vermutlich eher mehr Lohn denn wirk-
lich ein bedingungsloses Grund-
einkommen. Wieso nicht auch die 
Forderung mehr Arbeitsplätze, voll be-
zahlt, für die Allgemeinheit zu schaf-
fen? Durchaus auch in kritischen, poli-
tischen Bereichen, so dass Mensch un-

abhängig von Parteien davon leben 
kann. Ich denke, die meisten Men-
schen glauben auch, dass diese Jobs 
notwendig sind. Und alleine mir würde 
genug Arbeit für alle einfallen.

Ganz zu schweigen von den früheren 
Diskussionen über ein Leben ohne Geld 
und Konsumzwang. Denn mit dem be-
dingungslosen Grundeinkommen wird 
Mensch fast automatisch auch Kon-
sument und damit Mitspieler im aktu-
ellen Wirtschaftssystem.

Utopie
Ganz aus dem Auge sollte man das be-
dingungslose Grundeinkommen aber 
vielleicht doch nicht verlieren. Ich den-
ke, dass es fair möglich würde, ab dem 
Moment wo keine oder fast keine 
Menschen (und andere empfindungsfä-
hige Wesen) mehr benötigt werden, 
um alles zu produzieren was wir benö-
tigen. Eine Utopie, die vielleicht durch 
Technik oder auch etwas ganz anderes 
möglich werden könnte. 

Aber selbst dann stellt sich die Frage: 
Wieso nicht gleich die ganze kapitalis-
tische Gesellschaft und das Geld mit 
abschaffen? Dann wäre das soziale 
Grundeinkommen wirklich überholt, 
ohne es je eingeführt zu haben.

jes In dem Buch wird zum einen beschrieben, was Privatisierungen 
sind, welche Arten von (Teil-)Privatisierung es gibt und welche 
Gründe für Privatisierungen existieren. Dazu sorgen einige 
Beispiele für einen eher kritischen Blick auf Privatisierungen und 
die großen Gefahren, in die sich der Staat mit seinem Selbstabbau 
begibt. Ein gutes Buch für Menschen, welche sich noch nicht so 
sehr mit dem Thema beschäftigt haben oder noch Argumente ge-
gen Privatisierungen suchen.

Störend ist jedoch die fehlende Belegbarkeit. So wird die 
Telefonbranche als erfolgreiche Privatisierung erwähnt, obwohl 
doch gerade die EU festgestellt hatte, dass die Preise durch 
Absprachen, zumindest bei den Mobiltefonen, künstlich hoch ge-
halten werden. Gleichzeitig wird bei negativen Beispielen für 
Privatisierungen oft vergessen zu überlegen, wie es ohne die 
Privatisierung mit den Unternehmen weitergegangen wäre. 
Auch die Alternativen zur Privatisierung sind eher auf bürgerliche 
Modelle beschränkt. Dabei wär die Kritik gut geeignet auch ganz 
neue, utopische Wirtschaftsmodelle vorzustellen.

Rüdiger Liedtke: Wir privatisieren uns zu Tode
Wie der Staat uns an die Wirtschaft verkauft

Eichborn Verlag; 2007
ISBN-10: 3821856777

Wir privatisieren uns zu Tode
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jes Nein, ich meine damit nicht 100 
Jahre „grünes blatt“, auch wenn es 
mir manchmal schon so vorkommt. Ich 
meine überhaupt gar keine hundert 
Jahre oder Tage. Ich bin mir noch nicht 
mal sicher, ob es wirklich hundert sind 
oder nicht schon 250, wie Amnesty in-
ternational es behauptet, oder 300 
wie Wikipedia schreibt. Aber diesen ra-
dikalen linksterroristischen Organisa-
tionen kann man sicher kaum 
glauben. Dann schon eher 
den Herstellern, die be-
haupten, dass ihre 
Geräte absolut unge-
fährlich sind. Wie ihr si-
cher schon erraten habt, 
geht es um den minde-
stens hundertsten Toten 
durch den Einsatz von Ta-
sern.

Taser – Was ist das?
Taser nennt man eine „non let-
hal“ (nicht tödliche) Waffe, die 
statt einer herkömmlichen Kugel 
kleine Pfeile mit 180 km/h 
Geschwindigkeit, in den Körper 
schießt welche dann einen 50 000 V 
und 133 mA starken Elektroschock inji-
zieren. Bisher sind diese Waffen in der 
Reichweite begrenzt, da die Ge-
schosse mit einem Kabel an der Pistole 
verbunden sind. In Zukunft soll es aber 
auch Geschosse geben, die diese Be-
schränkung nicht haben.

Taser – Bedarf
Neben den Firmen, die Taser herstel-
len, fordern auch einige Sicherheits-
angestellte, Polizei, Militär und meh-
rere Politiker wie zum Beispiel Sar-
kozy, der Präsident Frankreichs, oder 
der Rechtspopulist Blocher aus der 
Schweiz, die flächendeckende Ein-
führung solcher Waffen. Allgemein 
wird von einer „Sicherheitslücke“ ge-
sprochen, die ohne den Taser bestehen 
würde. Denn zwischen Knüppel und 
Reizgas sowie der “scharfen” Waffe, 
bzw. dem Gummigeschoss scheinen im-
mer wieder Polizisten daran zu ver-
zweifeln, dass sie keine Ahnung haben, 
wie sie gefährliche Bösewichte be-
kämpfen sollen. Genau diese Lücke sol-
len Taser schließen. Man kann beruhigt 
erst mal auf einen Menschen schießen 
und dann trotzdem später noch fra-
gen was er vielleicht verbrochen hat.

Gratulation zum 100sten
Werbung
Die Produzenten reden von Tausenden von 
Leben, die durch die Taser gerettet wurden, von 
langjährigen Studien, die beweisen, dass ein 
Taser ungefährlich ist und immer wieder werden 
Selbsttests zum Beispiel mit freiwilligen 
Polizisten in Sporthallen gemacht, um zu zeigen 
wie der Taser funktioniert. Vermutlich werden 
diese Tests aber nun eingestellt. Denn weder 
wollte der Chef eines französischen Taser- 

Herstellers 
s i c h  

wie an-
gekündigt wirklich vor der 

Presse 50-mal tasern lassen, noch fanden 
alle Freiwilligen diese „Übungen“ so lustig.Da ei-
nige von ihnen angeblich bleibende Schäden von 
den Taserübungen davongetragen haben, ver-
klagen sie nun einen der Hersteller in den USA.

Taser – Praxis
Aus der Praxis ist der Taser kaum noch wegzu-
denken. Neben diversen Sicherheitsdiensten 
und offiziellen Polizei- und Militärkräften tragen 
auch immer mehr Privatpersonen Taser mit sich. 
Dazu kommen nun die ersten Sicherheitsan-
züge, welche die Wirkung des Tasers neutrali-
sieren sollen. Da aber Kriminelle sich sicher nie-
mals mit so einem Anzug ausrüsten, kann man 
sich selbst mit seinem Taser auf jeden Fall sicher 
fühlen. Vorausgesetzt, man zieht schneller als 
der potentielle Gegner. Und da man den Gegner 
ja auch schon auf mehr als 5 Meter Entfernung 
als Gegner identifizieren soll, wäre es vielleicht 
angebracht, vorbeugend ein paar Menschen nie-
derzutasern.

Besonders großer Beliebtheit scheint sich aber 
auch die Tatsache zu erfreuen, dass ein 
Tasereinsatz oft im Nachhinein nicht mehr nach-
weisbar ist. Dass einige böse Kriminelle behaup-
ten, auch noch gefesselt oder am Boden liegend 
mit Tasern gefoltert worden zu sein, kann man 
getrost als Fantasie abtun. Sogar dass es mittler-
weile einige Videos, zum Beispiel auf YouTube, 
gibt, die solches Verhalten zeigen, können an 
dieser Tatsache nichts ändern.

Schließlich kaufen auch Sta-
aten, die fast offiziell Folter 
anwenden, gerne Taser für ih-
re Sicherheitsdienste und was 
für einen Sinn hätte das dann?

Taser – Neuheiten
Damit der Taser in Zukunft ei-
ne noch größere Verbreitung 
findet, hat man auch schon 
den “Taser für Sie” erfunden, 
der zum Beispiel mit modi-
schem Leopardenfell das 
Auge entzücken soll.

Das absolute Highlight ist 
aber der Taser mit inte-

griertem MP3 Player 
(kein Witz!). Ver-
mutlich um dann ein 
schönes: „Die Mother-
fucker, Die“ zu hören, 
während das Opfer am 
Boden vor sich hin 
zuckt.

In diesem Sinne freuen wir 
uns schon auf die baldige Gra-
tulation zum 1000sten. 

anzeige



A m 2.  J u ni  2 0 0 6 gel an gten vi er  P er so n en auf
das Ver s u c hsfel d mi t tr ans gener  Ger ste i n Gi e-
ße n.  Dass i h n e n di eses Ku nststü c k tr otz vor h e-
ri ger  An kü n di g u n g u n d i nte nsi ver P ol i z ei be wa-
c h u n g gel an g,  i st ei n e der  Bes o n der hei te n des
Konfl i ktes z wi sc h en Gentec h ni k- Bef ür worte-
r I n n en u n d de n Gegner I n nen der  D N A- Mani p u-
l ati o n en auf de n Fel der n.  Bedeuten der  k ö n nte
ei n e an der e wer den:  De n Fel d befr ei er I n n en,  wi e
si e si c h s el bst n an nten,  gi n g es n ä ml i c h ni c ht n ur
u m di e Bee n di g u n g der Fr ei setz u n g mani p u-
l i erter  Pfl an ze n,  s o n der n au c h d ar u m,  an gekl agt
z u wer den.  „ N ur  d an n k an n e n dl i c h gekl ärt wer-
den,  o b di e Ge ntec h ni k ü ber h au pt r ec ht mäßi g
i st “,  f or mul i erte n si e di eses z us ätzl i c h e Moti v.

N u n war es f ast s o wei t.  I m Apri l  2 0 0 8 s ol l te n
di e Akti vi stI n nen vor  Geri c ht gestel l t wer den.  S o
bu nt di ese vi er köpfi ge Gr u p pe aus ver sc hi e denen
Städte n i st −  vo n der  Stu denti n bi s z u m R entn er −
s o bri s ant wär en di e Fr agen ge wesen,  di e si e
stel l e n u n d kl är e n wol l te n:  „ Kön nen ei n mal  aus-
gebr ac hte Gensequ enzen u nter Ko ntr ol l e ge-
h al te n wer den ? I st di e gesetzl i c h vor gesc hri e-
bene Koexi ste n z z wi sc hen ge ntec h ni sc her u n d
gentec h ni kfr ei er  L an d wi rtsc h aft ge währl ei stet?

Stel l t di e Ge ntec h ni k ei n e n Ver-
sto ß ge gen n atur sc h utz-  u n d
gr u n dr ec htl i c h e Vor gaben d ar ?
Wur de bei m k o n kr eten Ver s u c h
gesc h u m mel t,  gel o ge n u n d
n ac hl ässi g gear bei tet? “ Al s

aber  di e An gekl agten a m 1 7.  Febr u ar  per  Pr es-
sei nf o di e offe nsi ve Pr ozessf ü hr u n g an k ü n di gten,
z u c kten z u mi n dest Ri c hter  u n d Staatsan wal t-
sc h aft sc h nel l  z ur ü c k.  Der  s c h o n abgekl ärte

Ter mi n ( 7.  Apri l )  wur de gestri c h e n u n d d as Ver-
f ahr e n gegen z wei  der „ Täter I n n en “ ei n gestel l t −
gege n Zahl u n g an R o bi n Wood.  Ob es d as Ver-
f ahr e n ge gen di e z wei  an der en j e mal s gebe n
wi r d,  i st mehr  al s fr agl i c h.  Wi e wi l l  der  Ri c hter
al l ei n di e Fr age beant worte n,  war u m n ur z wei
der  vi er  an gekl agt wer den −  f ür  di esel be n Vor-
würfe?

Ei ge ntl i c h s c h ade . . .  de n n der  Gi e ße ner  Pr ozess
kö n nte ei n e bi s h er ei n mal i ge Ver di c htu n g der
Debatten u m Ri si ke n der  Gentec h ni k,  der  mi t
i hr er  An wen du n g ver b u n den en Stei ger u n gen vo n

Abh än gi g kei te n u n d Mac htver h äl t ni sse n s o wi e
der  Fr age vo n Koexi ste n z u n d des Sc h utzes k o n-
ve nti o n el l er  u n d ö kol o gi sc her L an d wi rtI n nen,
I mker I n n en u n d Pfl an ze nz üc hter I n nen be wi r -
ken.  Zu de m stän de di e Gl au b wür di g kei t der
Gentec h ni kf or sc h u n g i n Gi e ßen u n d ü ber al l  auf
de m Pr üfstan d.  Mi t Pr of.  Ko gel  sti e ge ei n si c h
seri ös geben der Gentec h ni kfor sc her  i n de n Zeu-
genstan d,  z u de m wei ter e P er so nen aus der  Ver-
s u c hsl ei t u n g.  Di e An gekl agte n wol l e n di e Ver-

Ist  d ie  G en tech n ik  od er  d ie  G en feld zerstöru n g  rech tsw id rig?

 We n n Me nsc he n Ge ntec h ni kf el der ver hi n der n o der zer st ör e n,  be ge he n si e dan n Sac h besc hädi g u n g oder Hausfri e de ns br uc h?
Oder si n d di e Fel der mi t Fr ei setz u n gsvers uc he n oder z u gel asse ne n Sorte n der Mar ke Mon 810 i l l e gal ,  u nter an der e m wei l  di e g esetz-
l i c h vor gesc hri e be ne Koexi ste nz ni c ht f u n kti oni ert? Dürf e n Bür gerI n ne n sel bst Han d anl e ge n,  we n n der Staat off e nsi c htl i c h mi t

de n Konzer ne n ku n gel t −  g e ge n g el t e n des Rec ht? Bi sl an g gi bt es kei ne
Ant worte n auf di ese Fr age n.  Doc h aus ger ec h net ei n Str af pr ozess g e ge n
Ge ntec hi kkri ti kerI n ne n i n Gi e ße n kön nte si e n u n kl är e n.  An kl age er-
hobe n wur de ge ge n vi er Fel d befr ei erI n ne n.  Zi tt er n aber müsse n e her di e
Betr ei ber des Vers uc hsfel des mi t tr ans ge ner Ger ste − u n d Bayer,  Mon-
sant o & Co. !  U n d di e J usti z be gi n nt ber ei ts,  ei nz u kni c ke n . . .

Lobbyversand gibt zu: Koexistenz unmöglich!
Ei n e ntl ar ven der Text wur de i m J ahr 2 0 0 5 al s „ P osi ti o n Koexi ste n z “ vo m B u n desver ban d Deutsc her Pfl an-

ze n z üc hter  ver öffe ntl i c ht.  An mehr er e n Stel l e n gi bt der  B D P offe n z u,  d ass di e Koexi ste n z,  n ä ml i c h „ 1 0 0 %i ge
Pr od u ktr ei n h ei t u n er r ei c h bar “ i st.  Sel bst ei n e Gr e n ze vo n 0, 1  Pr ozent R ei n h ei t,  di e j a ei ge ntl i c h ber ei ts kei n e
Koexi ste n z mehr wär e,  s ei  „ Di s kri mi ni er u n g “ der  s c h ö nen Gentec h ni k.  Di e Festl e g u n gen z ur  l an d wi rtsc h aftl i -
c h en Pr axi s i m Gesetz sei e n „z u star r “.  H ei ßt das,  d ass di e Ge ntec h ni k da mal s ge gen d as Gesetz ver sto ßen
h at? L etztl i c h s ei  aber  al l es ni c ht s o s c hl i m m,  r ettet si c h der  B D P mi t ei n e m bi l l i ge n R ec he ntri c k:  Wen n di e
Mai sfel der  n ur  gr o ß ge n u g si n d,  ver mi sc ht si c h al l es u n d di e Gr e n z werte k ö n n en ei n geh al te n wer den.  Koexi s-

te n z i st al s o mögl i c h −  wen n kl ei n e Äc ker ( u n d a m besten gl ei c h al l e kl ei n e n Betri e be?)  n ur  vor h er  ver sc h wi n-
de n.  De utl i c h er  k an n mensc h weder di e U n mögl i c h kei t der  Koexi ste n z n oc h di e N ei g u n g z u m Vertusc hen d ok u-
menti er e n.  Bl ei bt an z u mer ken:  Di e L an d wi rtsc h aftsf or m der  I mker ei  i st i n di ese m Text g ar  ni c ht ber ü c ksi c h-
ti gt.  Ge messen wi r d n ur  i n pr ozentu al e n Antei l e n vo n Mai s kör n er n . . .

Gentechniker vor Gericht: Prof. Kogel in den Zeugenstand, bitte!
Der Ver s u c hsl ei ter  i st Pr ofess or  f ür  P hytopath ol o gi e an der  U ni  Gi e ße n.  E r  i st R h etori ker u n d

agi ert wi e ei n e P R- Agentur.  Al s di e er ste massi ve Kri ti k a m Ger ste nver s uc h auf ka m,  l e gte Kogel
„ gr o ßen Wert auf di e Feststel l u n g,  d ass er  ni c ht al s gr u n dsätzl i c h er Bef ür worter vo n Ge ntec h ni k
ver stan den wer de n wol l e “ ( Gi e ßen er An zei ger,  1. 6. 2 0 0 6) .  Gesc hi c kt wi c kel te er  di e i h m n aheste-
h e n de S P D,  Gr ü n e u n d Li n ks partei  u m de n Fi n ger.  Sel bst di e U mwel tver bän de ver zi c hteten auf
kl ar e n Pr otest.  Doc h es war ni c hts al s ei n e L ü ge.  An an der en Orte n z ei gte si c h Kogel  l än gst „ ü ber-
ze u gt,  d ass i n de n n äc hste n J ahr e n ei n F o k us der Bi otec h n ol o gi e auf Getr ei de l i e gen wi r d “
( www. bi osi c h er hei t. de a m 2 9. 5. 2 0 0 6) .  S o ei erte er  au c h bei  k o n kr eter en Fr agen h er u m:  H e uc hel te
er  2 0 0 6 n oc h,  de n star k aus kr euzen de n Mon 8 1 0- Mai s kri ti sc h z u se h en ( Gi e ßener  Al l ge mei n e,
1 7. 6. 2 0 0 6) ,  bef an d er  an der n orts:  „ Es h abe n si c h kei n e Ri si ke n f ür  Mensc h,  Ti er  u n d Pfl an ze n ge-
zei gt “ ( www. bi osi c h er h ei t. de) .  Das G an ze gi pfel te i n ei n er  be mer kens werten Aussage ü ber di e R ol l e
der  Wi sse nsc h aft i n der  Gesel l s c h aft.  Di e s ol l e ni c ht E r ken ntni sse l i efer n,  s o n der n Vor gegebenes
ver mi ttel n:  „ Wi r müssen z ei ge n,  d ass di ese Tec h ni k,  di e wi r  ei nf ü hr en wol l e n,  gr o ße Vortei l e h at −
u n d d ass di ese Vortei l e be gr ei f b ar wer den.  E r st d an n,  gl au be i c h,  k an n man di e Bevöl ker u n g wi r k-
l i c h ü ber zeu gen.  U nser e Auf gabe i st es,  steti g u n d mi t vi el  Gedul d Ü ber zeu gu n gsar bei t z u l ei ste n “
( www. bi osi c h er hei t. de) .

2 . J u n i 2 006: Po l izi sten h etzen a u f d a s Gersten fel d − u n d werd en
in d en fo l gen d en Seku n d en d ie 9 ,6 q m groß e Pa rzel l e ord en tl i ch
zertra m p el n . . .

2 . J u n i 2 006: N a ch d er Aktion
b a u m el t n och d a s Tra n sp a ren t ein sa m
a m La tern en p fa h l .



ant wortl i c h e n der  Ge ne h mi g u n gs-  u n d Ü ber wa-
c h u n gs be h ör de n h ör e n,  S ac hver stän di ge l aden
u n d G utac hten z ur Fr age der  R ec ht mäßi g kei t
ei nfor der n.  Das al l es gesc hi e ht vor  Geri c ht
i m mer öffe ntl i c h u n d i st z u de m s pan ne n der  al s
j e de Di s k ussi o nsver anstal t u n g,  wei l  di e Ge ntec h-
ni kfor sc her I n n en al s Ze u gI n n en antr ete n.  Dort
wer den si e vo n de n An gekl agten u n d An wäl te n
befr agt.  Das Gesetz sc hr ei bt vor,  d ass si e di e
Wahr hei t s agen müsse n.  S o nst dr o ht ei n vi ertel
J ahr Mi n dest- H aftstr afe.  Dar u m h offen di e An-
gekl agten u n d i hr e U nter stützer I n n en,  vi el e H i n-
ter gr ü n de des Ger stenver s u c hes u n d der Zi el e
vo n Agr ar- Genfor sc h u n g auf dec ken z u k ö n ne n.
„ Der  bi s h eri ge Verl auf vi el er  Ver s u c he de utet
an,  d ass hi nter der F ass ade vo n Bi osi c h er hei ts-
for sc h u n g u n d moder ater  S pr ac he ver sc hl ei erte
wi rtsc h aftl i c h e I nter essen,  Täusc h u n g der  Öf-
fe ntl i c h kei t u n d vi el  Pf usc h i n der  An wen du n g-
s pr axi s ste he n “,  werfen di e An gekl agten de n

Mi ,  2.  Apri l ,  1 6 U hr  a m Mar ktpl atz Gi e ßen

1 9 U hr  i m k ur di sc h e n Kul t ur zentr u m ( E der str.  1 4- 1 6,  H H )

Fi l me,  Beri c hte . . .  mi t An gekl agten u n d U nter stützer I n n en

? ? ? 5.  Apri l ,  1 5 U hr  ( Start:  R P Gi e ßen a m Br an dpl atz)

J ür gen H ol z apfel  vo m H of g ut U l e n kr u g ( Stu bben dorf)
ü ber di e Akti o n „ N otko mi tee z ur  R ettu n g des S aatguts “

1 7.  Apri l  wel t wei t

Mehr i n Pl an u n g,  Ver anstal t u n gen i n wei ter e n Orte n mögl i c h !
Ac htet auf An k ü n di g u n gen auf www. gen dr ec k- gi esse n. de. vu!

Demo am 5. April: Den Protest gegen Gentechnik nach G ießen tragen
2 0 0 7 gab es i n Gi e ßen dr ei  Äc ker,  auf de ne n ge ntec h ni sc h ver än derte Pfl an zen an gebaut wur den:
Z wei  S orten pr üf u n gen mi t Mon 8 1 0- Mai ss orten westl i c h vo n Gi e ßen u n d i n Gr o ß Ger au,  d az u ei n
h oc h gesi c h ertes Fel d mi t tr ans gener  Ger ste i m Osten vo n Gi e ßen.  Betr ei ber  war i n al l e n F äl l e n di e
U ni ver si tät Gi e ße n,  Ge ne h mi g u n gs beh ör de u nter  an der e m das R egi er u n gs pr äsi di u m i n Gi e ßen.
Gr u n d ge n u g al s o,  de n Pr otest ge gen di e wi rtsc h aftl i c h e n I nter essen f ol ge n de Mani p ul ati o n vo n Or -
gani s men i n di ese Stadt z u tr agen.  A m 5.  Apri l  s ol l  ei n e b u nte De monstr ati o n gege n di e Ge ntec h ni k
a m betei l i gte n R egi er u n gs pr äsi di u m begi n n e n u n d d an n z u m U ni - H au ptgebäu de s o wi e z u m u mstri t-
te ne n Ger stenfel d a m Al te n Stei n bac her  Weg f ü hr e n.  Startp u n kt i st u m 1 5 U hr  auf de m Br an d-
pl atz.  B u nte Akti o n en,  Tr aktor en u n d H än ger,  S pr u c h bän der  u n d vi el es mehr  si n d er wü nsc ht!
Kontakt z ur Vor ber ei t u n g ü ber di e Pr oj e kt wer kstatt,  0 6 40 1/9 0 3 2 8 3.

Vers u c hs betr ei ber n vor.  Al l ei n f ür  di e U ni ver-
si tät Gi e ßen ge ht es u m vi el ,  de n n si e f ü hrt
neben de m Ger ste nver s u c h n oc h z wei
S orte n pr üf u n gen mi t Mon 8 1 0- Mai s i n
R aui sc h h ol z h ause n u n d Gr o ß- Ger au
dur c h u n d i st a m u mstri tte n en Wei zen-
ver s u c h i n G ater sl e be n betei l i gt.  Ob o der
wo was ver sc h wi egen,  getäusc ht o der  g ar
gel o gen wur de,  k ö n nte der bevor stehen de Ge-
ri c hts pr ozess kl är e n.  Vor er st al s o ni c ht.  Der
Ger ste nver s uc h i n Gi e ße n wi r d i ns dri tte J ahr
gehen,  o h ne d ass au c h offi zi el l  hi nter  di e Ku-
l i sse n gesc h aut wer den k an n.  „ Das vorl äufi ge
E n de des Pr ozesses hi l ft vor al l e m de n Ge n pf u-
sc her I n nen der  U ni  Gi e ßen “,  kri ti si ert ei n Fel d-
befr ei er  d as r i c hterl i c h e H an del n.  Ob es de m
Vers u c h al l er di n gs hi l ft,  i st fr agl i c h.  2 0 0 6 u n d
2 0 0 7 wur de d as Ger stenexperi ment d ur c h di -
r e kte Akti o n e n besc h ädi gt.  F ür  2 0 0 8 wer den di e
Si c h er u n gs maß n ah men wei ter er h ö ht.  Ei n e

Obstbau mpl antage h at sc h o n dr an gl au be n
müssen −  ge köpft,  d a mi t si c h Gentec h ni k gegn e-
r I n n en ni c ht s o l ei c ht ansc hl ei c h en k ö n nen . . .

 u nter  www. gen dr ec k- gi essen. de. vu.

Davi d H ar vey

( 2 0 0 7,  R otp u n ktverl ag i n Zü-
ri c h,  2 8 0 S. ,  2 4 E ur o)
Ei n ec htes Gesc hi c hts b uc h –
aber n ur  f ür  ei n e n Aussc h ni tt
von c a.  2 0 J ahr e n,  e be n der  ak-
t u el l e n Wi rtsc h aftsepoc he.  S e hr
gen au wer den di e Anfän ge u n d

di e p ol i ti s c h e n F ü hr u n gsr an ge-
l ei e n besc hri e ben,  i n de n en si c h
sc hl i e ßl i c h n eol i ber al e Kon-
zepte d ur c hsetzten,  di e au c h
ei n e Moder ni si er u n g der  bi s h e-
ri ge n Wi rtsc h aftsel i te n bedeu-
tete.  I m Mi ttel tei l  des B u c hes
geht es u m di e Aus wi r k u n gen
u n d di e e ntste hen den Kä mpfe,
z. B.  i n S ü da meri k a u n d Me-

xi k o.  Sc hl i e ßl i c h wagt der
Autor Aus bl i c ke,  f äl l t hi er  aber
sel bst i n
ei n e n star k
auf das Öko-
n o mi sc he
begr en zten
Bl i c k wi n kel
z ur ü c k.

Pi etr a Ri vol i

( 2 0 0 6,  U l l stei n i n Berl i n,  
3 3 5 S. ,  8, 9 5 E ur o)
Das B u c h h at ber ei ts ei ni ge
Auf mer ks a mkei t ge n ossen –
u n d z war z u R ec ht.  Vor al l e m
di e I dee i st ü ber zeu gen d:  I n der
Art ei n es R ei se beri c hts,  wen n
auc h i m mer  wi e der u nter br o-
c hen d ur c h ge n auer e Sc hi l de-
r u n gen der  Zustän de i n de n j e-
wei l i ge n L än der n,  wi r d d as
Leben vo n Kl ei d u n gsstü c ken
n ac hvol l z o gen.  Di e Abs ur di tät

der Gl o bal i si er u n g offe n bart
si c h u n d d as B u c h e ntpu ppt si c h
sc h nel l  al s wi c hti ger  Bei tr ag,
ei n e der  gr ö ßten L ü gen di eser
Zei t z u e ntl ar ven:  Der  Kapi ta-
l i s mus sei  effi zi e nt.  N ei n – er
setzt si c h d ur c h,  wei l  er  mi t der
Ge wal t der  Konzer ne,  Mär kte
u n d Staaten sei n e n Si e g er -
z wi n gt.  Di e Verl uste an
mensc hl i c h e m Leben,  Ges u n d-
h ei t u n d Fr ei h ei t u n d U mwel t-
q u al i t äte n si n d e n or m.  Da bi l det
n ur  di e S pi tze des Ei s ber gs,
dass sel bst ei n wegge worfenes
T- S hi rt n oc h wei ter r ei st – j a oft
j etzt der  l än ger e Tei l  d es L e-
bens be gi n nt u n d wi e der L ei d
e ntsteht.  De n n au c h ei n e Al t-
kl ei der sa m ml u n g i st Kapi tal i s-
mus.  Das h at F ol ge n.  

Zei t u n gs beri c ht
ü ber ei n e n der
Fel d befr ei er  



Bei  ö kol o gi sc hen u n d ges u n d hei tl i c h e n F ol ge n
der  Gentec h ni k ge ht es u m Ri si ke n,  d. h.  u m
mögl i c h e Sc h adenser ei g ni sse.  Da mi t bl ei bt
den kbar,  d ass Gentec h ni k u n pr obl e mati sc h sei n
kan n −  n ä ml i c h d an n,  wen n di e Ri si ke n ei n-
sc h ätz bar u n d z u be wäl ti ge n si n d.  Da mi t wer den
Böcke z u G ärt ner n:  Der  R uf n ac h mehr Si c h er-
h ei t stär kt di e Ge ntec h ni ker,  di e di e wei ter e E r -
f or sc h u n g der  F ol ge n i hr er  ei ge ne n Gentec h ni k
ei nf or der n.  Zu de m wan del t si c h di e Ausei n an-
der setz u n gsfor m.  Di e auf wi ssensc h aftl i c h e
S pr ac he tr ai ni erte n Gen pfusc her I n nen i nsze-
ni er e n si c h hi er  al s „ Wi ssensc h aftl er “,  de nen es
u m di e S ac he ge ht.  Di e t ats äc hl i c h e n I nter essen
wer den hi nter  G utac hten u n d c h e mi sc hen F or-
mel n ver sc hl ei ert.  F or mal i si erte F ac h autori t ät
er wei st si c h al s d ur c hsetz u n gsstar k,  z. B.  wi sse n-
sc h aftl i c h e Gr ade  wi e Pr of. ,  F ac h beh ör denl ei ter
etc.  De n Ri si ke n,  al s o n ur  mögl i c h en N ac htei l e n,
setzen Gentec h ni k bef ür worter I n nen ver mei nt-
l i c h e Vortei l e e ntgegen.  Das sc h afft ei n e te n de n-
zi öse Wahr neh mu n g,  de n n es bes agt,  d ass Ge n-
tec h ni k d as P osi ti ve tats äc hl i c h s c h afft,  d as N e-
gati ve aber  n ur e ntste hen k ö n nte.

Ei n e E r wei ter u n g der  Kri ti k i st n ot wen di g u n d
hi l fr ei c h.  Der  h er r sc h afts de maski er e n de Bl i c k
auf Ste uer u n gs-  u n d Mac htpotenti al e der  Ge n-
tec h ni k ge h ört z u de n ver n ac hl ässi gte n An al y-
se n.  Gr u n dl e gen d i st d abei  di e Aus gan gsfr age,
wel c h en Zi el e n Ge ntec h ni k ei ge ntl i c h di e n en
sol l :  Ge ntec h ni k ber ü hrt vor  al l e m s ozi al e Fr a-
gen.  Wer Gentec h ni k al s L ös u n g s ozi al er  Pr o b-
l e me wi e Ges u n dh ei t,  H u n ger,  Ar mut,  Kri mi n a-

l i t ät bz w.  de n Di s k ur se n u m sel bi ge
n utzt,  s c h afft ei n n e u es Mi ttel  der  ge-
zi el te n Ste uer u n g vo n Gesel l s c h aft.
Das gesc hi e ht l än gst.

  •   Ver sc h ärf u n g vo n Abh än gi g kei te n:
Di e E nt wi c kl u n g der  Ge ntec h ni k
u nter Pr ofi t-  u n d Mac htori e nti er u n g
kettet Ku n dI n nen an Pr o du kte d ur c h
Knebel vertr äge,  Ko mbi n ati o n e n vo n
S aatgut u n d S pri tz mi ttel  s o wi e P a-
te nti er u n gen.  Gl ei c h zei ti g wer de n al -
ter n ati ve H an dl u n gs mögl i c h kei te n
dur c h di e Aus deh n u n g pri vi l e gi erter

Zu gri ffsr ec hte ( P atente,  Li z e n zen)  be-
sc hr än kt.

 •   Aus deh n u n g vo n Pr ofi t u n d Mac ht:  Bi s h er
ni c ht erf asste L ebens ber ei c h e wer de n d ur c h
di e P ate nti er u n g vo n Ti er e n,  Pfl an zen u n d
i hr e n Gense quenzen der  Ko ntr ol l e u n d Ver-
wertu n g u nter worfen.  Das sc hr än kt H an d-
l u n gsr äu me f ür  ei n e sel bstbesti m mte E nt-
wi c kl u n g ei n,  d a di e p atenti erte n Or gani s men
u n d Sequ enze n f ür sel bstor gani si erte Öko n o-
mi e n verl or e n ge hen.  Wi sse n u n d Mögl i c h-
kei te n der N ahr u n gs mi ttel ver s or g u n g,  der
Bekä mpfu n g vo n Kr an k hei te n u n d Verl et-
z u n ge n o der  an der er  l e bens wi c hti ger Tec h n o-
l o gi e n si n d ni c ht f ür  al l e Me nsc hen gl ei c h
verf ü gbar,  s o n der n wer den vo n pr ofi tori e n-
ti erte n U nter ne h men ge h ortet.  S ol c h e „ P a-
tente auf L ebe n “ e nts pr ec hen ei n e m Gr u n d-
muster  h er r sc h aftsför mi ger  Öko n o mi e u n d
bestan de n au c h sc h o n bei  k o nventi o n el l er
Züc htu n g f ür  di e d ort e nt wi c kel te n S orten.
Al l er di n gs de h nt Gentec h ni k di e Mögl i c h-
kei te n aus.  Seq uenzen wer den p atenti ert u n d
s o mi t se par at u nter Ko ntr ol l e gestel l t,  s o
dass au c h S orten erf asst wer den,  i n de ne n si e
n ur al s B austei n vor ko m men.  Zu de m er mög-
l i c ht er st di ese P atenti er u n g,  au c h „ n atürl i -

c h e “ R esso ur ce n u nter Li z e n zr ec ht z u stel l e n
u n d ver wertbar z u mac h en,  wen n ei n e p aten-
ti erte Gense quenz d ort vo n N atur aus vor-
ko m mt o der  ei n gesc hl e ust wur de.  E s i st
den kbar,  völ l i g bel an gl ose Gensequ enze n z u
sc h affen mi t de m ei n zi ge n Zi el  der  P atenti e-
r u n g al l er  d a mi t „i nfi zi erte n “ L e be wesen.

 •   Aus kr euz u n g al s Pr ofi tc h an ce:  F atal  i st di e
aus de m Vor gen an nten e ntsteh en de L ogi k,
dass ger ade der  S u per- Gau,  n ä ml i c h di e u n-
kontr ol l i erte Aus kr e uz u n g vo n Ge nseque n-
zen,  f ür  di e p atenti n h aben de n Fi r men wi rt-
sc h aftl i c h h oc h attr akti v wär e.  De n n d as
sc h üfe di e Gr u n dl age f ür  der e n U nter werf u n g
u nter  de n P atentsc h utz.  S c h ade nser s atz hi n-
gege n wär e k au m z u l ei ste n,  de n n vor h er  ( ! )
ge h örten di e L ebe wesen ni e man de m,  d. h.  ni e-
man d k ö n nte de n Sc h aden gel te n d mac hen.
Di e bi s h eri ge Gesc h äfts pol i ti k vi el er  Ge n-
tec h ni kfi r men l ässt de n Ver dac ht auf ko m-
men,  d ass di eser  S u per- Gau al s ö ko n o mi -
sc her  E rfol gs gar ant l än gst be wusst an ge-
str e bt wi r d.  Di e Aus wahl  vo n Ver s u c hs-
fl äc hen u n d - pfl an zen z ei gt ni c ht n ur  di e bei
der  H etze n ac h Pr ofi te n u n d Mon opol e n
i m mer vor h an dene U nvor si c hti g kei t,  s o n der n
gezi el te Gefahr e nsc h aff u n g.  S o si n d ger ade
i n der  N ähe vo n Fl äc he n,  di e der Si c h er u n g
des bi s h eri ge n S aatgutes di e n en,  Fel der  mi t
gentec h ni sc h ver än derten Pfl an zen an gel e gt
wor den.  I n G ater sl e ben u n d Gr o ß L üse wi tz,
wo gr o ße S aatg utban ke n l i e gen,  wur de n Ver-
s u c hsfl äc h en an gel e gt mi t ge n auer  Zu or d-
n u n g:  Ge ntec h ni sc her Wei z e n n eben de n
S aatg utban ke n z u Getr ei de i n G ater sl e be n,
gentec h ni sc h ver än derte Kartoffel n n e ben
den Fl äc hen der  S aatgutban k- Au ßenstel l e
f ür  Kartoffen i n Gr o ß L üse wi tz.  Der  offe n-
si c htl i c h er wü nsc hte S u per- G au br äc hte de n
gesa mten S aatgut mar kt per P ate ntsc h utz
u nter  Ko ntr ol l e der Ge ntec h ni kfi r men −  ei n e

G en tech n ik -K ritik  II:*

j b Ges u n d hei tl i c he u n d ökol ogi sc he Ri si ke n st e he n i m Mi ttel p u n kt f or mul i ert er Än gste u n d Kri ti ke n an der Ge ntec h ni k.  Di e si n d
nac hvol l zi e h bar u n d wi c hti g,  aber n ur ei n Aussc h ni tt u n d ei ne Ver kür z u n g.  Di eser Text sol l  di e Pote nti al e der Ge ntec h ni k f ür di e
Aus de h n u n g von Kontr ol l e u n d Mac ht,  Pr ofi t u n d Ver wert u n g darstel l e n,  u m dar aus ei ne Kri ti k d ur c h di e „ Bri l l e “ der Herr-
sc haftsanal yse z u e nt wi c kel n.  Sc h wer p u n kt i st di e Agr oge ntec h ni k − di e Übertr ag bar kei t auf an der e An we n d u n gs ge bi ete der Ge n-
tec h ni k wi r d an ge de utet.

Leich t erken n b a re Verkn ü p fu n g von Ma ch t u n d Gen tech n ik: 
Versu ch sfel d u n d Po l izei 2 007 i n Groß Lü sewitz

Kapitalismus und Krise
Di e Aus deh n u n g vo n Ver wertu n gsl o gi ke n i st ei n e syste mi m manente Kri se n be wäl ti g u n gsstr ategi e des Kapi ta-

l i s mus.  Di e stän di ge u n d n ot wen di ge E r h öh u n g vo n Pr ofi te n u n d Kapi tal  i st ü ber  ver stär kte Aus beutu n g vo n
Mensc h u n d N atur  n ur  be gr e n zt u n d vor  al l e m ni c ht gesi c h ert z u mac hen.  De mgegen ü ber i st di e Aus de h n u n g
von Ver wertbar kei t auf bi s h er  ni c ht monetari si er -  u n d akk u mul i er bar e Ber ei c h e ei n e si c h er e Quel l e vo n gestei -
gerte m Pr ofi t.  Di e Ge ntec h ni k i st hi er  i n „ bester “ Gesel l s c h aft mi t an der en E r ober u n gsfel dz ü gen k api tal i sti -
sc h er  Ver wertu n g.  Das Wasser wi r d z ur  Zei t i n gr o ßen Tei l e n der  Wel t i n Pri vatei ge ntu m ü berf ü hrt −  vor h er  ge-
h örte es ni e man de m.  P er  Kl i masc h utz pr opagan da wi r d d ur c h d as Pr otokol l  vo n Kyoto di e Ver wertbar kei t der
bi sl an g ei ge ntu msl ose n L uft u n d At mos ph är e d ur c h gesetzt.  H i er  wi r d ni c ht di e L uft s el bst h an del b ar,  s o n der n
das R ec ht,  si e z u be n utzen −  d as aber  k o m mt ge n au auf d as gl ei c h e h er aus:  Ei n p h antasti sc h er  Tri c k der  Kr ake
„ Kapi tal i s mus “!



Gol d gr u be r ü c ksi c htl oser Pr ofi t maxi mi er u n g.
Der  de m e h e mal i ge n U S- Au ßen mi ni ster
H enr y Ki ssi n ger  z u gesc hri e bene S atz „ ko n-
tr ol l i ert man di e N ahr u n gs mi ttel ,  be h er r sc ht
man das Vol k “ be kä me ei n e beän gsti ge n de
Real i t ät.

 •   Di e Mac ht des F akti sc hen:  Wer i n der  L age
i st,  au c h o h n e Zusti m mu n g an der er z u h an-
del n u n d d a mi t di e Aus gan gs posi ti o n der  De-
batte z u defi ni er e n,  ge wi n nt an Mac ht.  I n der
Debatte u m Gentec h ni k st ützen Staat u n d,
i nter n ati o n al  betr ac htet,  au c h an der e Dur c h-
setz u n gsi nstan zen di e ge ntec h ni k bef ür-
worten de Sei te ü ber  P atentsc h utz,  Ei ge n-
tu msgar anti e u n d di e f or mal e Gene h mi g u n g
von An wen du n gen der  Gentec h ni k.  Pr äg-
n antes Bei s pi el  i st d as Ver s u c hsfel d mi t
tr ans ge ner  Ger ste i n Gi e ßen,  wel c h es per  S o-
fortvol l z u g d ur c h gesetzt wur de,  d a mi t Be-
sc h wer den u n d Kl age n vo n Betr offen en kei n e
aufsc hi e ben de Wi r k u n g mehr  h atten.  S o wi r d
mi t Mac ht di e Ge ntec h ni k al s vor h an de n
dur c h gesetzt,  der  Staat si c h ert mi t f or mal i -
si erter Mac ht d as F akti sc he gege n Ver än de-
r u n g ab ( Beh ör den,  P ol i z ei ,  Geri c hte) .

 •   I n ge ni e ur s den ke n statt s ozi al er  Pr ozesse:
Gentec h ni k i st vo m Ansatz h er  ei n R epa-
ri er e n an N atur  u n d Mensc h.  E s l e n kt de n
Bl i c k vo m S ozi al e n auf d as Tec h ni sc h e.  Di e
Zi el e der  Ge ntec h ni k aber  si n d f ast aus-
n ah msl os s ozi al e:  Ges u n dhei t,  L ebens mi ttel -
vertei l u n g ( ni c ht der e n ver mehrte E r z eu-
g u n g,  de n n es wi r d ber ei ts ge n ü gen d pr o du-
zi ert) ,  Ü ber wac h u n g,  E u ge ni k.  Ge ntec h ni k
bedeutet di e Aus deh n u n g vo n I n geni e ur s-
de n ken auf s ozi al e Fr agen.  Gesel l s c h aft u n d
di e i n i hr  l e ben de n Mensc h en wer den z u m
Gegenstan d des Sezi er e ns i n L abor en u n d
Fabri ke n.  I m Vor der gr u n d ste ht d as Opti -
mi er e n vo n Mensc hen u n d N atur f ür  be-
sti m mte I nter essen u n d defi -
ni erte Anfor der u n ge n statt
ei n er  Ver än der u n g der L e-
be ns bedi n g u n gen n ac h de n
Bed ürf ni sse n der  Mensc he n.

 •   Kü nstl i c h e Ver k n appu n g:  Wo
Man gel  h er r sc ht,  si n d h ö her e
Pr ofi te z u er zi el e n.  Dah er
wi r d i n ei n e m ö ko n o mi sc he n
Syste m,  d ass der  Ko ntr ol l e
u n d Ver wertu n g di e nt,  i m mer
Man gel  h er r sc hen,  z ur N ot
k ü nstl i c h er ze u gt.  Ge ntec h ni k
i st hi er  vo n Begi n n an d abei .
Das ber ü h mteste Bei s pi el  war
u n d i st di e Ter mi n atortec h n o-
l o gi e.  Mi ttel s s pezi fi sc h er Gensequen zen s ol l
ver hi n dert wer de n,  d ass geer ntete S a men al s
S aatgut wei ter ver wen det wer den.  Wer si c h
de n Be di n g u n gen der  Ko nzer ne ni c ht u nter-
wi rft u n d ni c ht z ahl u n gs kr äfti g i st,  s c h ei det
aus.  Da i n wei te n Tei l e n der  Wel t di e Gr u n d-
ver s or gu n g der  Bevöl ker u n g vo n der  Sel bst-
or gani si er u n gsfähi g kei t der  B äuer I n ne n ab-
h än gt,  k an n s ol c h e Gentec h ni k de n H u n ger
ver sc h ärfe n.  E bens o wi r d Gentec h ni k di e
N ahr u n gs mi ttel ver s or g u n g ver sc hl ec hter n,
wen n mehr Fl äc h en f ür  de n An bau ge ntec h-
ni sc h ver än derter F utter mi ttel  o der Br e n n-

stoffe di e n e n −  ei n Tr e n d,  der  l än gst er -
ken n bar i st.

 •   F or sc h u n g f ür Pr ofi t u n d Mac ht ( Mon opol e,
Kontr ol l e us w. ) :  Ko nzer ne u n d I nsti t uti o n en
der Gentec h ni k k o mbi ni er e n i hr e ge ntec h ni -
sc h en Ver än der u n gen r e gel mäßi g mi t Ko n-
tr ol l -  u n d Ste uer u n gs mech ani s men.  Da mi t
verf ol ge n si e ni c ht Zi el e des U mwel tsc h utzes,
der si c h er en N ahr u n gs mi ttel ver s or g u n g o der
der H i l fe f ür  L an d wi rtI n n en,  wi e si e i n i hr er
Wer bu n g stets al s Gr u n d f ür  Ge ntec h ni k an-
geben.  S o n der n si e wol l e n di e Wei ter ver wen-
d u n g i hr er  , E rfi n d u n gen' ,  z. B.  n e u er  S orte n
ver hi n der n.  S el bst di e Ver besser u n g des
S aatgutes d ur c h Wei ter z üc htu n g wi r d u nter-
b u n den,  wen n si e kei n e n Pr ofi t bri n gt.
Mensc hl i c h e Ar bei ts kr aft wi r d i n di e E nt-
wi c kl u n g ver ei nfac hter  N ac h wei s mögl i c h-
kei te n f ür  ( z. B.  aus der p ur e n N ot h er aus
e ntstan den e)  Wei ter ver wen du n gen gestec kt −
al s o z ur  gezi el te n Aus deh n u n g vo n N ot u n d
El e n d.

 •   Gl o bal e Ste uer u n g:  Ko nzer ne u n d R üstu n gs-
l abor e b astel n an ge ntec h ni s c hen Sc h al ter se-
q u enze n,  di e besti m mte Wi r k u n gen der
Pfl an ze bei  Ko ntakt mi t besti m mten c h e mi -
sc h en S u bstan zen ausl ösen.  Das g ar anti ert
ni c ht n ur  der Ko mbi n ati o nsver k auf z. B.  mi t
Pesti zi de n,  s o n der n mac ht es mögl i c h,  i n
Konfl i ktf äl l e n d ur c h d as Bes pr ü hen g anzer
L an dsc h afte n gezi el t H u n ger s n öte ausz ul ö-
se n,  wen n e nts pr ec h en d mani p ul i erte
Pfl an zen d an n ni c ht mehr  kei men.

 •   Ge ntec h ni k al s Waffe:  Pr o du kte der  Ge n-
tec h ni kf or sc h u n g k ö n nen au c h gezi el t al s
, Waffen'  e nt wi c kel t wer den,  u m Kontr ol l e
u n d Pr ofi t d ur c h z usetzen.  Ei n Bei s pi el  i st di e
o h nehi n vo n anti - e manzi patori sc hen Ü berl e-
g u n gen an getri e be ne De batte ü ber  Bevöl ke-
r u n gsz ahl e n u n d - z us a m mensetz u n g.

1
 I n z wi -

sc h en si n d z. B.  N ahr u n gs mi ttel  e nt wi c kel t
wor den,  di e gl ei c h zei ti g u n d u n mer kl i c h wi e
ei n Ver h ütu n gs mi ttel  wi r ken.  Wen n gl ei c h-
z ei ti g Ver h äl t ni sse gesc h affen wer de n,  d ass
besti m mte Mensc hen vo n s ol c h en N ahr u n gs-
mi ttel l i efer u n gen ab h än gi g si n d,  l assen si c h
gr o ße Mensc h enz ahl e n k o ntr ol l i er e n.  Da be-
ko m mt H u n ger hi l fe pl ötzl i c h ei n e g anz n e ue
Di mensi o n −  u n d d as I nter esse an der d auer-
h aften o der i m mer wi e der kehr e n den E xi ste n z
vo n H u n ger  u n d Abh än gi g kei t e benfal l s !
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 •   Ü berl e ge ne Di s k ur ssteuer u n g:  Di e Mac ht z ur
Steuer u n g vo n Di s k ur sen ver sc h ärft d as vor-

h an dene materi el l e Gefäl l e u nter sc hi e dl i -
c h er  H an dl u n gs potenti al e.  Di e Zi el e wi sse n-
sc h aftl i c h er u n d wi rtsc h aftl i c h er Akti vi -
täte n k ö n ne n verf äl sc ht u n d z. B.  Än gste ge-
sc h ürt wer de n,  u m s c hei n bar e L ös u n gen f ür
erf u n den e Pr o bl e me z u ver kaufen.  Pr äg-
n ante Bei s pi el e si n d der ver mei ntl i c h e
N utzen der Gentec h ni k gege n H u n ger,  o b-
wohl  ni c ht di e Men ge der  Me nsc hen o der
der N ahr u n gs mi ttel ,  s o n der n di e Art des
Wi rtsc h aftens u n d R egi er e ns di e U r s ac he

von H u n ger  si n d.  N e u ester Wer begag i st di e
Beh au ptu n g,  „ dass s ol c h e k ü nstl i c h er -
z e u gten Gen e d abei  h el fe n k ö n ne n,  de n Kl i -
ma wan del  z u sto ppen “.
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 Wo es gel i n gt,  di e

Di s k ur se ü ber Pr obl e me z u ste uer n,  l asse n
si c h au c h besti m mte L ös u n gs mögl i c h kei te n
do mi n ant d ar stel l e n.  Ei n e äh nl i c h e Pr o pa-
gan dabl ase i st di e Bi osi c h er hei tsfor sc h u n g.
Sei t Begi n n di eses F ör der pr o gr a m ms u nter
r otgr ü ner  B u n desr egi er u n g wer den vi el e
Genver s uc h e al s Si c h er hei tsf or sc h u n g de-
kl ari ert.  An de n k o n kr ete n Akti vi täten h at
das weni g ver än dert,  di e U mbenen n u n g er -
fol gte ei n zi g aus fi n anzi el l e n Gr ü n de n.
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Zusa m menfassen d l ässt si c h s agen:  U nter  de n
bestehe n den gesel l s c h aftl i c h en Bedi n g u n gen
di e n en F or sc h u n g u n d An wen du n g j e der Tec h ni k
pri n zi pi el l  Pr ofi t-  u n d Mac hti nter essen.  Di e
Kri ti k der  Ge ntec h ni k muss di eses P otenti al  der
H er r sc h aftssi c h er u n g u n d - aus de h n u n g be nen-
n en.  Si e k ö n ne n weder mi t Pse u do- Wi ssen-
sc h aftl i c h kei te n ver sc hl ei ert wer de n n oc h ge n au
di e an di e Ste uer  der R ettu n gs boote bri n ge n,  di e
das Sc hi ff gefl utet h aben.  An der e,  z ur  Zei t i m
Vor der gr u n d ste hen de,  ges u n dhei tl i c h e u n d ö ko-
l o gi sc h e Ar g u mente gegen di e Ge ntec h ni k be-
ste hen d ar ü ber  hi n aus wei ter.

Di e Fr age der  Ge ntec h ni k i st
di e Ausei n an der setz u n g mi t
Tec h ni k i ns gesa mt.  U nter
wel c h en Be di n g u n gen e nt wi -
c kel n si c h gesel l s c h aftl i c h e
Kooper ati o n en,  N atur n utz u n g
u n d H i l fs mi ttel  s o,  d ass si e
de m besser en L ebe n di e n en ?
Dass Tec h ni k h e ute z u gr o ßen
Tei l e n bedr o hl i c h wi r kt u n d
vi el f ac h anti e manzi patori -
sc hen Zi el e n di e nt ( Ko ntr ol l e,
effi zi e ntes Töten,  Ver h al te ns-
steu er u n g o der  g ar  Kri e gsf ü h-

r u n g) ,  i st kei n Zufal l ,  s o n der n di e F ol ge der  i n
das s ozi al e Gef ü ge „ei n ge br an nten “ Syste m-
z wän ge wi e de m Maxi mi er u n gs gebot vo n Pr ofi -
te n,  der  st än di gen Ver wertu n g von l e ben der u n d
toter  Materi e,  vo n I dee n u n d Kr eati vi tät.  E man-
zi p atori s c h wär e aber  ni c ht di e ( e be nfal l s mac ht-
f ör mi ge)  Absage an Tec h ni k,  s o n der n di e Be-
fr ei u n g mensc hl i c h er  Pr od u kti vkr aft aus Ste ue-
r u n g u n d ge machten Z wän gen.  Dan n pr ägt al s
Antri e b der  Wi l l e z u m besser en L ebe n di e wei -
ter e E nt wi c kl u n g −  wi e vo n sel bst ( si e h e E xtr a-
Kapi tel  auf S.  1 9) .

Künstliche Verknappung
Di e bl u mi ge An pr ei s u n g der  Ge ntec h ni k al s Gl ü c ks bri n ger  ge gen H u n ger wi der s pri c ht el e men-

tar en Gr u n dgesetzen des Kapi tal i s mus.  De n n maxi mal er  Pr ofi t i st d an n mögl i c h,  wen n Pr od u kte
ver kn appt wer den,  u m h ö her e Pr ei se z u er zi el e n −  z u mi n dest dort,  wo N ac hfr age beste ht o der  ge-
weckt wer den k an n.  Auf N ahr u n gs mi ttel  tri fft d as i m mer z u.  Doc h au c h i n der  medi zi ni sc h en Gen-
tec h ni k wär en äh nl i c h e E r ge bni sse z u er warten.  Gel än ge es bei s pi el s wei se,  ei n AI D S- Medi k a ment
z u e nt wi c kel n,  s o wür de der  P atentsc h utz auf di eses ei n e Ver br ei t u n g ni c ht n ac h Bed ürf ni sse n vo n
Mensc he n,  s o n der n n ac h Pr ofi ti nter essen ste uer n.  E s wär e z u er warten,  d ass ger ade di ej e ni ge n,
di e ei n s ol c h es Medi k a ment beson der s br äuc hten,  es ni c ht be ko m men o der  i n gr o ße Abh än gi g-
kei te n ( Ver sc h ul d u n g)  getri e ben wür den.  Da bei  Auftauc h en ei n es s ol c h en Medi k a mentes an der e
Hi l fs pr ogr a m me z ur ü c k gefahr en wür den,  wär e al s abs ur des E r gebni s wahr sc hei nl i c h,  d ass der
Dur c h br u c h gegen AI D S d as El e n d ver gr ö ßert.  Das Pr o bl e m i st ni c ht di e F or sc h u n g,  s o n der n di e
Bedi n g u n gen,  u nter  de n en si e stattfi n det.  Di ese n si n d aber  al l e aktuel l e n F or sc h u n gen aus gesetzt,
d. h.  au c h Ge nver s u c he,  di e ver mei ntl i c h ei n er  besser e n L ebens q u al i tät o der  der  Si c h er h ei t di eser
Tec h ni k di e n en,  u nterl i e ge n de n Gesetzen vo n Pr ofi t u n d Mac htaus deh n u n g −  u n abh än gi g d avon,
mi t wel c h e m Gei st di e Ge n mani p ul ator I n n e n i m Ei n zel n e n an i hr e Ar bei t ge h en.



I n J ahr  2 0 0 0 sc hri e b di e
Gr u ppe Gegen bi l der i n
i hr e m Gegene nt wurf z u de n
neol i ber al e n Zu k u nfts-
tr äu men der  E xpo- Mache-
r I n n en u n d de n auf Mac ht
u n d Ko ntr ol l e s etzen den

U mwel tsc h utzvor sc hl äge n
vi el er  N G Os i hr e Al ter n a-
ti ve ni e der:  „ Machtstr u k-
tur e n i n der Gesel l s c h aft,
al s o ni c ht z wi sc he n Mensc h u n d N atur,  f ü hr e n
z u der  Si t u ati o n,  d ass ei n zel n e Me nsc hen auf-
gr u n d vor h an dener  H er r sc h aftsstr u ktur en i n di e
U mwel t ei n gr ei fe n k ö n ne n,  o h ne auf di e F ol ge n
R üc ksi c ht z u n e h men.  U mwel tzer stör u n g,  di e
i m mer au c h ei n e Zer stör u n g der  L ebens gr u n d-
l age vo n Mensc hen i st,  gesc hi e ht n ur i m R ah men
von Mac htstr u ktur en,  vo n h er r sc h afts ori e nti er e n
Syste men wi e de m Kapi tal i s mus,  de m Staats k a-
pi tal i s mus ( s o ge n an nter  „r eal  e xi sti er e n der  S o-
zi al i s mus “)  o der Di ktatur en,  wei l  di e Mensc hen
n ur hi er  ge ge n i hr  I nter esse h an del n,  si c h i n
ei n er l e bens werten U mwel t u n d auf der e n
Gr u n dl age e ntfal te n fr ei  z u k ö n ne n.

U mwel tsc h utz muss d aher  ei n e Ausei n an der set-
z u n g mi t de n H er r sc h aftsstr u ktur en u n d gesel l -
sc h aftl i c h en R epr o du kti o nsl o gi ke n s ei n.  Zi el
muss er ste ns sei n,  Mac ht abz usc h affen,  u m di e
Fr ei h ei t z u s c h affen,  di e de n Mensc hen wi eder
di e Gestal t u n gs kr aft ü ber  di e U mwel t gi bt,  o h n e
daß si e di e F ol ge n auf an der e ab wäl -
ze n.  Z wei te ns müsse n di e R ah men-
bedi n g u n gen,  di e Me nsc hen d az u
bri n gen,  s el bst i m mer wi eder  i hr e ei -
ge ne n L ebens gr u n dl age n z u z er -
stör en u n d i h n en gl ei c h zei ti g de n
Zu gan g z u i hr e n ei ge nen L ebens-
gr u n dl agen ver wehr en,  ü ber wu n den
wer den.  N ur  d an n wer den Mensc hen
fr ei  s ei n,  o h n e Zer stör u n g der  U m-
wel t si c h sel bst z u e ntfal te n.  S o gar
wei ter gehen d:  Si e br auc h en di e U m-
wel t al s L e bens gr u n dl age z u i hr er
E ntfal t u n g.  U mwel tz er stör u n g
wür de si c h d an n gegen si e s el bst
ri c hten,  U mwel tsc h utz si e s el bst f ör -
der n. “
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Für ei n e pr akti sc he Gentec h ni k kri ti k be deutet
der  Bl i c k d ur c h di e h er r sc h afts an al yti sc h e
, Bri l l e'  ni c ht n ur,  di e d ar aus f ol ge n den Ar g u-
mente u n d P osi ti o n e n offe nsi v z u be nen nen.  S o n-
der n es bedeutet au c h,  ei n e ei ge nstän di ge H an d-
l u n gsfähi g kei t z u wahr en o der  z u stär ke n.  De n n
was f ür  di e E nt wi c kl u n g vo n Tec h ni k gi l t,  s ol l te
auc h ei n er  e manzi p atori sc hen p ol i ti sc h e n Pr axi s
z u gr u n de l i e ge n:  Di e Aus wahl  u n d Wei ter e nt-
wi c kl u n g i n h al tl i c h er  P osi ti o n e n u n d pr akti sc h er
Akti vi tät erf ol gt aus der Ü ber zeu gu n g der  Me n-
sc hen u n d ni c ht aus vor gegebene n,  h er r sc h afts-
f ör mi g d ur c h gesetzte n Z wän gen.  Pr ofi tori e n-
ti erte Wi rtsc h aft u n d k o ntr ol l i er e n der  Staat si n d
kei n e S u bj e kte befr ei e n der  s ozi al er  Pr ozesse −
si e wer den al l e nf al l s aufgebauten s ozi al e n Dr u c k
mi ss muti g n ac hvol l zi e h en u n d i n di e i h n e n vor-
tei l h afteste F or m wi rtsc h aftl i c h er  Akti vi täte n

oder n e uer  Gesetze gi e ßen.  F ür de n Pr otest u n d
Wi der stan d gegen di e Ge ntec h ni k i st an der es

vi el  wi c hti ger:  Di e ( Wi eder- ) Anei g n u n g ei n er wi -
der stän di gen u n d sel bstbesti m mten Offe n hei t
mi t ei n er  h o h en Vi el f al t an Akti o nsfor men auf
Fel der n,  ge ge n ü ber  Beh ör den u n d Fi r men s o wi e
al l tägl i c h z u h ause,  bei m Ei n kauf,  i n der  Begeg-
n u n g mi t an der en Mensc h en,  a m Ar bei ts pl atz
oder i n der Aus bi l d u n g.  Si e i st di e Vor ausset-
z u n g f ür  mehr  S el bstbesti m mu n g i n de n Aus-
dr u c ksfor men vo n Pr otest.

 •   S pezi el l  z u Ge ntec h ni k u n d E manzi pati o n
u nter  www. gen dr ec k- gi essen. de. vu

 •   Al l ge mei n er z u H er r sc h aft u n d Tec h ni k u nter
www. her r sc h aftsfr ei . de. vu u n d www. u mwel t-
u n d- e manzi pati o n. de. vu

 •   Gr u ppe Gege n bi l der  ( 2 0 0 5) :  „ Auto n o mi e
u n d Kooper ati o n “,  Sei te n Hi e b R ei s ki r c h e n

P rop a ga n d a d er Ta t: Aktion a m B u n d esa m t fü r
Verbra u ch ersch u tz, d er Gen eh m ig u n gsstel l e fü r Gen tech n ik
a m 1 . J a n u a r 2 008 ( www.g en tech -weg .d e.vu )

Herrschaftskritische Warnung
Aus der  I dee gr u n dsätzl i c h er  U n besti m mthei t vo n Zu ku nft f ol gt aus h er r sc h afts kri ti sc h er  Si c ht ei n e P osi ti o n,  di e manc h r adi k a-

l e m/r Ge ntec h ni k gegner I n vi el l ei c ht z u n äc hst aufstö ßt:  E s i st ni e e manzi patori sc h,  di e Zu ku nft festsc hr ei be n z u wol l e n.  Ü ber  d as
Gesc he hen i n ei ni ge n J ahr e n,  J ahr zeh nten o der  J ahr h u n derten e ntsc hei de n ni c ht di e Mensc hen j etzt,  s o n der n dan n.  Des h al b i st es
pr o bl e mati sc h,  ni c ht r ü c kh ol b ar e Ver än der u n gen vor z u neh men.  Z war i st Wan del  au c h i m mer ei n Tei l  vo n N atur  u n d Kul t ur  ( di e
o h nehi n ni c ht tr e n n bar si n d) ,  aber  de n n oc h müssen gr u n dl e gen de Ei n gri ffe beso n der s g ut ü berl e gt u n d begr ü n det wer den.  Das i st
ei n wi c hti ges Ar gu ment gegen Gentec h ni k.  Al l er di n gs f ol gt d ar aus ni c ht,  d ass au c h u nter  ge wan del te n,  z. B.  h er r sc h aftsfr ei e n
Ver h äl t ni sse n j e de Gentec h ni k abz ul e h nen i st.  De n n di ese Si t u ati o n i st aus der  h e uti ge n h er aus ni c ht wi r kl i c h pl an-  u n d vor stel l -
bar.  Daher wär e ei n e Festl e g u n g ei n anti - e manzi patori sc h er  Akt,  wei l  es Mensc hen der  Zu k u nft H an dl u n gssc hr an ke n auferl e gen
wi l l .  Daher s ol l te ei n e e manzi patori sc h e Kri ti k der  Ge ntec h ni k i m mer di e k o n kr eten F or men di eser  Tec h ni k be n en nen u n d di e
R ah men bedi n g u n gen,  u nter  de n en si e ste ht.  Dar aus k an n ei n e gr u n dl e gen de Abl e h n u n g der  Ge ntec h ni k f ol ge n,  de n n al l e Ber ei c h e
des gesel l s c h aftl i c h e n L ebens u nterl i e gen aktuel l  s o wohl  der  Pr ofi t-  wi e au c h der  Mac ht maxi mi er u n g,  z. B.  au c h di e Medi zi n.  E s
i st s o gar se hr  n ahel i e gen d,  di e Ge ntec h ni k u nter  aktuel l e n Bedi n gu n gen g anz abz ul e h n en.  Aber e ben ni c ht f ür  i m mer,  wei l  es
gr u n ds ätzl i c h ni c ht si n nvol l  i st,  f ür  Si t u ati o n en et was festl e gen z u wol l e n,  di e me nsc h ni c ht ke n nt.  J e denfal l s aus h er r sc h afts kri -
ti sc h e m Bl i c k wär e das f atal .  De n n di e r adi kal  h er r sc h afts kri ti sc h e P er s pekti ve i st d ort auf geh o ben,  wo aus pol i ti s c h en P osi ti o-
n e n,  di e aus aktuel l e n e manzi patori sc h en Ü berl e gu n gen r es ul ti er e n,  f estste hen de,  ni c ht mehr hi nterfr agbar e Do g men wer den.
H er r sc h aftsfr ei h ei t ke n nt kei n e Kl ar h ei te n au ßer der,  d ass i m mer di e Mensc h en sel bst der  Aus gan gs p u n kt si n d.  Ni c hts ste ht ü ber
i h n en -  kei n e R el i gi o n,  Mor al ,  kei n Gesetz,  kei n e I deol o gi e u n d kei n e Mensc hen,  di e gl au ben z u wi sse n,  was f ür  an der e g ut i st.  

Davi d H ar vey

( 2 0 0 7,  R otp u n ktverl ag i n Zü-
ri c h,  2 8 0 S. ,  2 4 E ur o)
Ei n ec htes Gesc hi c hts buc h –
aber n ur  f ür  ei n e n Aussc h ni tt
vo n c a.  2 0 J ahr e n,  e be n der  ak-
t u el l e n Wi rtsc h aftsepoc he.  Se hr
gen au wer den di e Anfän ge u n d
di e p ol i ti s c h en F ü hr u n gsr an ge-
l ei e n besc hri e ben,  i n de n en si c h
sc hl i e ßl i c h n eol i ber al e Kon-
zepte d ur c hsetzten,  di e au c h
ei n e Moder ni si er u n g der  bi s h e-
ri ge n Wi rtsc h aftsel i te n bedeu-

teten.  I m Mi ttel tei l  des B u c hes
geht es u m di e Aus wi r k u n ge n
u n d di e e ntste hen den Kä mpfe,
z. B.  i n S ü da meri k a u n d Me-
xi ko.  Sc hl i e ßl i c h wagt der
Autor Aus bl i c ke,  f äl l t hi er  aber
sel bst i n ei n e n star k auf das
Ökon o mi sc he begr e n zten Bl i c k-
wi n kel  z ur ü c k.

Pi etr a Ri vol i

( 2 0 0 6,  U l l stei n i n Berl i n,  
3 3 5 S. ,  8, 9 5 E ur o)
Das B u c h h at ber ei ts ei ni ge
Auf mer ks a mkei t ge n ossen –

u n d z war z u R ec ht.  Vor al l e m
di e I dee i st ü ber zeu gen d:  I n der
Art ei n es R ei se beri c hts,  wen n
auc h i m mer wi e der u nter br o-
c hen d ur c h ge n auer e Sc hi l de-
r u n gen der  Zustän de i n de n j e-
wei l i ge n L än der n,  wi r d das
Lebe n vo n Kl ei d u n gsstü c ken
n ac hvol l z o gen.  Di e Abs ur di tät
der Gl o bal i si er u n g offe n bart
si c h u n d das B u c h e ntp u ppt si c h
sc h nel l  al s wi c hti ger  Bei tr ag,
ei n e der  gr ö ßten L ü ge n di eser
Zei t z u e ntl ar ven:  Der  Kapi ta-
l i s mus sei  effi zi e nt.  N ei n – er
setzt si c h d ur c h,  wei l  er  mi t der

Ge wal t der  Kon zer n e,  Mär kte
u n d Staaten sei n e n Si e g er-
z wi n gt.  Di e Verl uste an
mensc hl i c h e m Leben,  Ges u n d-
h ei t u n d Fr ei h ei t u n d U mwel t-
q u al i täten si n d e n or m.  Da bi l det
n ur  di e S pi tz e des Ei s ber gs,
dass sel bst ei n wegge worfenes
T- S hi rt n oc h wei ter r ei st – j a oft
j etzt der  l än ger e Tei l  des L e-
bens begi n nt u n d wi e der L ei d
e ntsteht.  De n n au c h ei n e Al t-
kl ei der s a m ml u n g i st Kapi tal i s-
mus.  Das h at F ol ge n.

N ei l  B o or man n

( 2 0 0 7,  E c o n/ Ul l stei n i n Berl i n,
2 5 6 S. ,  1 6, 9 0 E ur o)
Ei n Tagebu c h -  be gi n n e n d mi t
de m Z wei fel n an der  L ogi k vo n
Mar ken,  d an n mi t de m Cou nt-
do wn z u m H ö hep u n kt,  der  öf-
fe ntl i c h e n Ver br e n n u n g al l er
Mar ken arti kel  ( Kl a motten,
H an dy u n d al l es)  u n d de m
Leben dan ac h.  Der  Autor f ü hrt
ei n e n Sel bstver s u c h d ur c h,  ver-
mi ttel t d abei  i m mer wi e der i n
kl ei n e n E pi s o den di e Kri ti ke n
an Mar ken u n d pr obi ert si c h

1 Mehr I nfor mati o n en u. a.  d az u,  dass di e Be h au p-
tu n g ei n er  , Bevöl ker u n gsexpl osi o n'  fr ei  erf u n de n
i st,  u nter  www. pr oj e kt wer kstatt. de/aes/
r ec hts _oeko. ht ml #bevoel ker u n g

2 http: //u mwel ti nsti tut. or g/gentec h ni k/
ko m mer zi el l er - an bau/tr ans ge ne- p h ar ma-
pfl an zen- ver h utu n gs mi ttel - i m- musl i - 1 9 2. ht ml

3 Cr ai g Ve nter,  zi ti ert i n  F R,  9. 1 0. 2 0 0 7 ( S.  1 3) .

4 Di e Ver s u c hsl ei teri n i m Gr o ß L üse wi tzer  Agr o Bi o-
tec h ni k u m,  I n ge Br oer,  g ab 2 0 0 6 i m WD R gan z
u n u mwu n den z u,  Ge ntec h ni k z u betr ei be n,  „ wei l
es Gel d d af ür  gi bt “ ( Quel l e ei nf ü gen) .

5  Gr u ppe Gege n bi l der  ( 2 0 0 0) :  Fr ei e Me nsc he n i n
Fr ei e n Ver ei n bar u n gen,  Sei te n Hi e b- Verl ag ( S.  8 9)



sc hl i e ßl i c h i n Al ter n ati ve n.
Dabei  wi r d er,  al l e n Beteue-
r u n gen z u m Tr otz,  s el bst z ur
Mar ke -  ei n kl assi sc h er  F al l  vo n
Anti - H el d.  Ni c ht al l es h at
di eser  au c h ver stan den,  de n n
was er  kri ti si ert,  i st ni c ht di r e kt
di e Mar ke,  s o n der n Fr e mdbe-
sti m mu n g u n d fe hl e n de Sel bst-
or gani si er u n g.  Di e te ur e n L a-
bel s si n d n ur  beso n der e Sy m-
bol e ei n er  Wel t,  i n der  vi el  Gel d
daf ür  aus gegeben wi r d,  d as
Den ke n z u beei nfl usse n.

U sc hi  H er zer/J oac hi m Hi l l er

( 2 0 0 7,  Venti l - Verl ag i n Mai n z,
2 2 0 S. ,  9, 9 0 E ur o)
Vegetari sc h e u n d vegane R e-
zepte aus der  P u n kr oc k- Kü c he:
S o j e denfal l s ver ste ht si c h das
B uc h sel bst,  d as aber  l än gst
( u n d n u n i m dri tte n B an d)  z u
ei n e m Kul t i n n er h al b Vok ü-  u n d
WG- Koc hr u n den ge wor den i st.
Den n di e R ezepte si n d e h er  der
ei nf ac hen Art,  s c hl i e ßl i c h s ol l
au c h aus der  B asi s ausstattu n g

so manc her Szene- Küc he n oc h
et was L ec ker es e ntste hen.  Das
Beson der e a m B uc h aber  i st der
S on g,  der  z u j e de m R eze pt an-
gegeben wi r d.  Das muss mensc h
ni c ht mac h en ( d as E ssen wi r d
au c h o h ne Musi k gel i n gen) ,
aber wer de n Kul t s c h o n wi l l :
Der  S o n g z u m Koc h en i st
ebenso be n an nt wi e der  z u m
Essen.  U n d kl ar  wi r d:  Di e C D-
oder Pl atte ns a m ml u n g muss
vi el  gr ö ßer sei n al s d as Ge-
müse-  u n d Zutatenr egal .

E mi l  Ko wal s ki

( 2 0 0 2,  vdf i n Züri c h,  1 87 S. ,
4 2, 6 5 E ur o)
Ei n B u c h z ur  wi c hti ge n Fr age,
wi e di e F ol ge n n e u er  Tec h n ol o-
gi e n abgesc h ätzt u n d be wertet
wer den k ö n nen.  I m H au pttei l
ge ht es u m di e vi el e n Bl i c k wi n-
kel ,  aus de nen Tec h ni k be-
tr ac htet wer den k an n -  r el i -
gi öse,  ö ko n o mi sc he,  et hi sc h e.
Al s p osi ti ves Bei s pi el  ei n es U m-
gan gs wi r d das s c h wei zeri sc h e

Ü ber pr üf u n gssyste m TA S wi ss
vor gestel l t.  Da mi t wi r d aber
n ur  ei n syste mi m manentes
Pri n zi p vor gesc hl agen.  Di e
Tatsac he,  d ass Tec h n ol o gi ee nt-
wi c kl u n g de n gesel l s c h aftl i c h
do mi n ante n Di s k ur se n f ol gt,
fe hl t i m B u c h.  Wo Pr ofi t d as
Maß al l er  Di n ge i st,  wi r d au c h
Tec h ni k daf ür  e nt wi c kel t -  oft-
mal s ge gen Mensc h u n d N atur.
Da hi l ft au c h ei n War nsyste m
ni c ht.  

Dort wur de i n mehr er en Texten offe nsi v f ür  di e
Absc h aff u n g vo n Tec h ni k u n d Zi vi l i s ati o n bi s hi n
z u ei n e m „ei nf ac hen,  aber  erf ül l te n L ebe n “
( gr ü nes bl att 2/2 0 0 7,  S.  3 3)  o der  z u ei n er  „ pri -
mi ti ve n Zu k u nft “ ( gr ü nes bl att 3/2 0 0 7 ( S.  1 3)
ge wor be n u n d di e „ Ver netz u n g al l e n L ebe ns “ al s
al l ei ni ge Ri c htsc h n ur h er r sc h aftsfr ei er  Kul t ur
gl ori fi zi ert.  Ni c ht besti m mte I nter essen,  s o n der n
di e „ Zi vi l i s ati o n “ al s s ol c h es sc h uf „ Kri e g,  di e
U nter werf u n g der Fr au,  d as Bevöl ker u n gs-
wachstu m,  di e Aus beutu n g der  Ar bei t “ u n d „ den
Begri ff Besi tz . . .  u n d ei ge ntl i c h j e gl i c h e h e ute
bekan nte Kr an kh ei t “.  Si e wi r d f ol geri c hti g z u m
„ Fei n d “ er kl ärt,  o h n e i r ge n dei n e Aussage z u
mache n,  was ei ge ntl i c h di e H er r sc h aftsf ör mi g-
kei t i n i hr  aus mac ht,  wori n U nter dr ü c k u n gsver-
h äl t ni sse bestehen u n d was Befr ei u n g aus macht.
Ü ber  Ko nseq uenzen sc h wei gen di e Autor I n nen

der Texte −  u n d d as
dürfte kei n Zufal l  s ei n.
De n n Pri mi ti vi s mus i st
n ur vo n o ben ver or d ne-
bar.  Wer wol l te Men-
sc hen s o nst z wi n ge n,  auf

ar bei tserl ei c hter n de
Tec h ni k z u ver zi c hten ?
Wer wol l te de m U nfal l o pfer  sei n e Pr othese e nt-

r ei ß e n ? Wer d as I nter n et absc h al te n,  d as Ko nti -
n e nte ver bi n det? Ant worten d ar auf g ab es s c h o n:
Di e R oten Kh mer l i e ßen I n geni e ur e u n d Tec h ni -
ker I n nen ei nf ac h er sc hi e ßen −  An ar c h opri mi ti -
vi st H art mut H el l er  l o bte si e d af ür.

1

Zei t al s o,  der  pri mi ti vi sti sc he n H er r sc h afts kri ti k
ei n e e manzi p atori s c he e ntgege nz ustel l e n.  Der e n
H au ptanl i e gen bl ei bt aber  di e Kri ti k der  beste-
h en de n Ver h äl t ni sse,  der H er r sc h aftsför mi g kei t

 Ei ne e manzi pat ori sc he Kri ti k kon kr eter Tec h nol ogi e n bei n-
hal t et i m mer auc h de n gr u n dsätzl i c he n Bl i c k auf Tec h ni ke n u n d
i hr Pote nti al  der Befr ei u n g oder Be herr sc h u n g.  Si e i st ei ner der
r ote n Fäde n,  di e Tei l ber ei c hs kä mpfe ver bi n de n kan n − g e ge n
At o mkr aft,  Ge ntec h ni k,  g e ge n Über wac h u n g oder Mi l i t är.  Dass
di eses The ma aber hi er de m Text z ur Ge ntec h ni kkri ti k f ol gt,  hat
aber ei ne n Gr u n d me hr,  nä ml i c h di e „ gr ü nes bl att “- Aus gabe n der
ver gan ge ne n Monate.

Immunität gegen anti-emanzipatorische Gentech-Kritik
Di e Aus wei t u n g der  Ge ntec h ni k kri ti k d ur c h di e H er r sc h afts bri l l e u n d d as offe n-

si ve F or mul i er e n ei n er  Zu k u nft,  i n der  ni c ht di e Zu n ah me vo n Kontr ol l e,  Mac ht
u n d R egl e menti er u n g,  s o n der n der e n Ver sc h wi n de n di e me nsc hl i c h e Pr o du kti v-
kr aft f ür  ei n besser es L eben n utz bar mac ht,  h at n oc h ei n e n kl ei n e n,  i n der  p ol i ti -
sc h en Pr axi s wertvol l e n N eben aspekt.  E s e ntste ht ei n e de utl i c h e Abgr e n z u n g ge-
gen ü ber anti e manzi patori sc h en Bl i c k wi n kel n.  S ol an ge n ä ml i c h n ur  Ges u n dhei t
u n d U mwel tsc h utz di e Kri ti k aus machen,  k ö n nen si c h R ec htsextr e me,  An bete-
r I n n en fr e mder Mäc hte ( vo n k os mi sc her E n er gi e bi s z u i r ge n d wel c h en G ötter n,
der e n Wi l l e z u befol ge n sei  o der  der e n Wer ke mi t der  Ge ntec h ni k bes u del t wür-
den)  o der  Fr e u n dI n nen e ntfessel ter  R eg ul i er u n gs wut d ur c h i m mer n e u e Gesetze
u n d Or dn u n gstr u ppen ( Ka mer as an al l e n Fel der n ?)  pr o bl e ml os ei nr ei h e n.  Di e U n-
ter sc hi e de wür den ni c ht auffal l e n.  Si e wär en i m Ker n j a au c h g ar  ni c ht vor h an-
den.  Wo aber ei n e e manzi patori sc h e Ori e nti er u n g si c htbar wi r d,  e nts pan nt si c h
di e L age.  Wer si c h u m di e Mac htf ül l e vo n Staaten o der  G ötter n,  di e R ei n h ei t vo n
Völ ker n o der  di e U nver sehrth ei t vo n H ei mat s or gt,  ste ht dan n i m Wi der s pr u c h
daz u.  Aus gr en z u n gen si n d g ar  ni c ht mehr n öti g,  wei l  der  U nter sc hi e d si c htbar i st.

von Gesel l s c h aft u n d aktuel l er  Tec h ni kan wen-
du n ge n.  Tec h ni sc he E rfi n d u n gen u n d An wen-
du n ge n u nterl i e gen h e ute de m Di ktat vo n
Mac htaus deh n u n g u n d Pr ofi t-/ Ver wertu n gs-
z wan g.  Tec h ni k d avon z u befr ei e n u n d si e z u
ei n e m I nstr u ment mensc hl i c h er  E ntfal t u n g z u
machen,  p asst z ur I dee der E manzi p ati o n.

F uss n ote
1  www. pr oj ekt wer kstatt. de/aes/r ec hts _oeko. ht ml
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sp Die Laufschuhe an meinen Füssen - 
ja, ich gehöre zu den „Verrückten", die 
sich durch Parks scheuchen - letzt-
endlich alle Sportschuhe, sind ein 
weitgereistes Produkt. Der größte Teil 
von ihnen wird in asiatischen Ländern 
hergestellt. Meistens sind es von 
Markenfirmen beauftragte Zulieferer-
Innen, in deren Fabriken die Lauf-
schuhe entstehen. Es kommt vor, dass 
ZuliefererInnen für mehrere der 
„Großen" im Sportschuhgeschäft 
produzieren.

Die Arbeitsbedingungen in den 
zuliefernden Fabriken sind ein großes 
Problem für die beschäftigten 

 Menschen.  Fehlende Sicherheits-
vorkehrungen in den Fabriken führen 
immer wieder zu Arbeitsunfällen. 
Viele der Beschäftigten klagen über 
Atemwegserkrankungen oder Kopf-
schmerzen, weil dem Schutz vor  
chemischen Dämpfen wenig Bedeu-
tung zugemessen wird.

Manche dieser Fabriken sind mit 
Regelsystemen ausgestattet, die an 
Gefängnisse erinnern. Wer in der Li Kai 
Factory #5, chinesischer Zuliefer-
betrieb für New Balance, dabei 
erwischt wird den Rasen zu betreten, 
zu spät zur Arbeit zu kommen oder im 
Schlafraum zu sprechen, verliert einen 
Tageslohn. Gleich drei Tageslöhne sind 
fällig, wenn Beschäftigte ihren 
Vorgesetzten widersprechen.

Zwischen 80 und 90% der Be-
schäftigten sind Frauen. Einige Zulie-
fererInnen haben interne Anwei-
sungen, möglichst junge und weibliche 

Arbeitskräfte einzustellen. Neben den 
„normalen" Arbeitsbedingungen kom-
men für sie in vielen Fällen sexuelle 
Nötigung und erniedrigende Behand-
lungen am Arbeitsplatz dazu. So müs-
sen sich Frauen in der Li Kai Factory #5 
von männlichen Sicherheitskräften 
durchsuchen lassen, wenn sie die 
Fabrik verlassen wollen.

Gute Laufschuhe können zwischen 120 
und 180 € kosten, manchmal auch 
mehr. Nur 0,4 % davon landen bei 
denen, die sie tagtäglich herstellen. 
Die Löhne in der Sportschuhproduktion 

sind so niedrig, 
dass die Beschäf-
tigten trotz Über-
stunden nicht ge-
nug verdienen, 
um ihre Miete zu 
zahlen oder sich 
mit Nahrungs-
mitteln zu versor-
gen. Umgerech-
net 37 € bleibt 
den Arbeiter-
Innen in der Li Kai 
Factory #5 übrig, 
nachdem die Fa-
brikleitung vom 

offiziellen Monatslohn 11 € für Unter-
kunft und Essen abgezogen hat.

Die geforderten Produktionsziele sind 
so hoch angesetzt, dass die Arbeit 
extrem verdichtet und ohne viele 
Überstunden nicht zu bewältigen ist. 
Bevorzugt werden flexible Arbeits-
verträge, die auf kurze Dauer angelegt 

sind.

Von Arbeiterrechten oder 
gewerkschaftlicher Organi-
sierung ist in diesen Fabriken 
nichts zu spüren. Das ist kein 
Zufall: Über 50% der Sport-
schuhproduktion sind in Län-
dern angesiedelt, in denen 
unabhängige Gewerkschaf-
ten nicht erlaubt sind, dar-
unter China, Thailand und 
Vietnam.

Ebenso wie faire Arbeits-
bedingungen steht Umwelt-
schutz bei der Sportschuh-
produktion hinten an. So 
werden viele synthetische 
Materialien und Chemikalien 
verwendet, die ökologisch 
und gesundheitlich bedenk-
lich sind. Zwar haben sich 
Nike, Adidas, Puma oder Asics 
bereit erklärt, auf PVC in 
ihren Schuhen zu verzichten. 
Das ist nur einer der Stoffe, 
die als giftig gelten. Für die 
VerbraucherInnen ist all das 

schwer nachvollziehbar, da dem 
Schuhkarton nicht zu entnehmen ist, 
aus welchen Inhaltsstoffen die Treter 
bestehen.

Helfen Standards weiter?

Seit einigen Jahren weisen Nicht-
regierungsorganisationen auf diese 
Missstände hin. Als Reaktion haben
 sich einige der großen HerstellerInnen 
bestimmte Standards, sogenannte 
„codes of conduct", hinsichtlich der 
Arbeitsbedingungen gegeben. Die 
Markenfirmen wachen selbst über 
diese Standards und lassen Milde 
walten. „Es ist einfach, diese 
Standards zu missachten und die 
Verstöße zu verschleiern", erklärt Paul 
Cooper von Blackspot Shoes, einem 

Barfuß zum Marathon?
Das Welthandelsprodukt Laufschuh

zahlreiche alltagstaugliche 
Übungen vorgestellt, um diese 
Probleme zu beheben. Auch 
Verweise auf professionelle 
Hilfen fehlen nicht. Farbige 
Illustrationen und Bilder 
erleichtern die Aufnahme der 
Informationen. Sehr empfeh-
lenswert.

 Dr. med. Christian Larsen: Gut 
zu Fuß ein Leben lang (2004, 
Trias in Stuttgart,159 S., 19,95 
EUR, ISBN 978-3-8304-3418-9 

Gut zu Fuß ein Leben lang

pn Das Buch stellt das Konzept 
der Spiraldynamik vor, das die 
Arbeitsweise unserer Füße zu 
e r k l ä r e n  v e r s u c h t  u n d  
gleichzeitig Ansätze aufzeigt, 
um die Gesundheit unseres 
Fortbewegungsapparates zu 
fördern. Es bietet Hilfen, um 
auch als  Nicht-Expert in 
einzuschätzen, ob und welche 
t yp i s chen  Fußp rob l eme  
mensch mit sich herum-
schleppt. Zudem werden 

Rezension
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alternativen Schuhprojekt. Oftmals 
wissen die Beschäftigten in den 
zuliefernden Betrieben nichts von 
diesen Standards, weil niemand sie 
über ihre Rechte informiert.

Öffentlich bekunden die Sportschuh-
marken großen Eifer, um die Rechte 
ihrer Beschäftigten zu schützen. 
Währenddessen verschieben sie ihre 
Produktion in Staaten, die nichts von 
Vereinigungsfreiheit halten, d.h. 
Organisationsansätze unterdrücken, 
die auf die Verfolgung gemeinsamer 
Interessen basieren (z.B. Gewerk-
schaften). Länder, in denen es am 
schwierigsten ist, für menschen-
würdige Arbeitsbedingungen zu 
kämpfen. So hat sich Nike von 1998 bis 
2005 um 14% „gesteigert", was die 
Auslagerung in gewerkschaftsfreie 
Zonen betrifft.

Daher formulieren KritikerInnen, dass 
die „codes of conduct" vor allem eine 
Wirkung hätten: Den Markenfirmen zu 
helfen, sich öffentlich mit einem 
sauberen Image zu schmücken.

Ansätze einer anderen 
Schuhproduktion

Okay, das ist heftig. Aber ich will 
weiter laufen, und mir ist es wichtig, 
einen stabilen und gut gedämpften 
Schuh zu tragen. Gibt es Alternativen? 
Nein, jedenfalls nicht greifbar. Der fair 
gehandelte Öko-Laufschuh ist ein 
Wunschtraum. 

Aber es gibt positive Ansätze, die 
Hoffnung machen können. So werden 
die Schuhe von Worn Again zu 99% aus 
recycelten und regional 
beschafften Mate-rialien 

 hergestellt.  Leder-bezüge 
aus verschrotteten Autos 
o d e r  a u s r a n g i e r t e  
Feuerwehruniformen dienen 
als Rohstoff, um Schuhe 
herzustellen, die alles an-
dere als alt aussehen.

Die Schuhmarke Veja ar-
beitet auf der Grundlage von 
fairem Handel und bio-
logischer Landwirtschaft. So 
stammt die für die Schuhe 
verwendete Bio-Baumwolle 
von einer brasilianischen 
Kooperative. Auch die 
Produktion ist in Brasilien 
angesiedelt. Um den Vertrieb der 
S c h u h e  k ü m m e r t  s i c h  e i n e  
französische Hilfsorganisa-tion, die 
benachteiligte ArbeiterInnen dabei 

unterstützt, in den Arbeitsmarkt 
zurückzufinden.

Auch Blackspot Shoes bricht mit 
einigen Aspekten der „normalen" 
Schuhproduktion. Die Schuhe des 
Zusammenschlusses werden in einer 
Fabrik in Portugal produziert, zu 
einem Lohn, der über dem Landes-
durchschnitt liegt. Die Schuhsohlen 
bestehen aus alten Reifen, das 
Obermaterial aus biologisch an-
gebautem Hanf. Der besondere Clou 
bei Blackspot Shoes ist ein in der 
Schuhproduktion einzigartiges Betei-
ligungsmodell: Wer ein Paar dieser 
Marke erworben hat, darf mitent-
scheiden, welche weiteren Schritte 
das Unternehmen machen soll. So wird 
mittels Internet darüber diskutiert, ob 
neue Modelle entwickelt werden 
sollen. Die Trennung zwischen 
KonsumentInnen und ProduzentInnen 
verwischt.

Leider beschränken sich diese und 
ähnlich arbeitende Firmen - bisher - 
auf Lifestyle-Schuhe. Sie beweisen 
aber, dass es möglich ist, soziale und 
ökologische Ansprüche mit der 
Schuhproduktion zu verknüpfen.

Hürden auf dem Weg zum fairen 
Laufschuh

Es wird nicht einfach einen öko-
logischen Laufschuh zu entwickeln, 
der in faire Arbeits- und Handelsbe-
dingungen eingebettet ist. Sport-
schuhe stellen ein komplexes Produkt 
dar: Es gibt die Markenfirmen, ihre 
Zulieferer, die wiederum die 
verwendeten Materialien von anderen 

beziehen. Die Forderung nach fairen 
Bedingungen müsste in diesem ganzen 
Sektor umgesetzt werden. Dafür ist 
eine hohe Transparenz nötig.

Ein weiteres Problem sind die für 
Sportschuhe verwendeten synthe-
tischen Materialien. Es wird schwer, 
sie alle durch umweltschonende zu 
ersetzen. Andererseits denken 
SchuhentwicklerInnen intensiv da-
rüber nach, wie Laufschuhe gestaltet 
sein müssen, um ihre Träger zu 
unterstützen. Würde ähnlich viel 
Kreativität dafür aufgebracht, 
ökologische Ansprüche zu berück-
sichtigen - warum sollte es dann 
keinen „grünen" Laufschuh geben?

Nehmen wir an, es wäre möglich. Wäre 
so ein Laufschuh nicht viel teurer? Das 
ist wahrscheinlich, aber nicht 
zwingend. Würde nicht jedes Jahr eine 
neue Kollektion auf den Markt 

geworfen, könnten Entwicklungs-
kosten eingespart werden. We-
niger Sponsoring, gerade im 
„Profibereich", weniger Werbung, 
und schon könnten die höheren 
Ausgaben fairer Schuhherstellung 
aufge-fangen werden.

Anmerkung

Dieser Artikel ist eine gekürzte 
Version (Langfassung unter 
www.gruenes-b latt .de) .  In  
überarbeiteter Form soll er in 
einem Buchprojekt erscheinen, 
das sich mit dem Konsum und den 
ökolog ischen wie soz ia len 

Problemen weitgereister Waren 
beschäftigt.

Kontakt bei Interesse am Buchprojekt: 
weltreise.heft@gmx.net

Laufschuh  Gel-Kayano 13 

pn Der Gel-Kayano 13 ist ein Laufschuh, 
der eine gute Dämpfung - durch Gel-
Elemente - und Stabilität verbindet. 
Gleichzeitig ist der Kayano relativ 
leicht. Technisch wirkt der Schuh 
durchdacht und darauf ausgelegt, ein 
optimales Abrollen zu fördern und 
LäuferInnen vor dem Umknicken zu 
schützen. Leider erhielten wir von Asics 
trotz Anfrage keine Informationen da-
zu, aus welchen Materialien die Schuhe 
gefertigt werden, woher die Res-
sourcen bezogen werden und unter wel-
chen Arbeitsbedingungen der Gel-
Kayano 13 gefertigt wird. Angesichts 
der „üblichen“ Praktiken in der 
Sportschuhindustrie, wo ökologische 
und soziale Ansprüche stark vernach-
lässigt werden, ist davon auszugehen, 
dass der Gel-Kayano nicht mit gutem 
Gewissen gekauft werden kann.
Gel-Kayano, Asics, 13, 164,95 € 

Warentest



Der Zusammenhang
Das Plakat erklärt seine scheinbare 
Absurdität im Untertitel: „Pflegepro-
dukte kaufen oder Zukunft schenken!“ 
Indem man sich also dafür entscheide, 
Geld für seine Körperpflege auszugeben, 
scheint man sich automatisch dagegen zu 
entscheiden, Geld für die Zukunft eines 
Kindes zum Beispiel in Afrika auszugeben 
- denn die kostet nicht viel mehr. Da das 
Geld also nicht beim Kind in Afrika landet, 
hat es keine Zukunft: Dein Luxus ist sein 
Leid! 

...Moment mal!
Indem ich mein Geld für Pflegeprodukte 
ausgebe, treffe ich offenbar eine weit-
reichende Entscheidung mit politischer 
Brisanz. Ich habe nämlich den Entschluss 
gefasst, dieses Geld 
nicht nur nicht für 
Schulbücher in Afrika 
auszugeben, sondern 
auch dafür, es nicht in 
Essen für Obdachlose, 
Aufforstung, den Ar-
tenschutz, die Krebs-
hilfe usw. zu investie-
ren. Irgendwas scheint 
da nicht zu stimmen: 
Not und Elend überall, 
und all das hängt von 
meinem Geldbeutel ab? 

Im Gegensatz zu den Spendengalas, bei 
denen sich diejenigen versammeln, die 
sich nicht zwischen Spenden und 
Eincremen zu entscheiden brauchen, 
wendet sich dieser Aufruf der Kinder-
nothilfe an die, die es müssen. Die, die sich 
die Entweder-oder-Frage in Bezug auf 
Sparen, Cremes und Schmuck stellen, das 
ist die breite Masse. Es soll sich jeder 
Fahrgast fragen: Wie viel darf ich mir 
leisten? 

„Im Vergleich zu den armen Kindern in 
Afrika geht's uns doch gut!“

Darauf, dass sich die meisten Leute auf 
diese Frage auch tatsächlich einlassen, 
können die Macher dieser Slogans zählen. 
Denn die Vorstellung, dass der eine das zu 
viel hat, was dem anderen fehlt, ist weit 

verbreitet. Die Frage 
„Pflegeprodukte kaufen 
oder Zukunft schenken“ 
spricht das schlechte 
Gewissen derer an, die sich 
mit ihrem Konsum verant-
wortlich für die Armut in 
Afrika fühlen. Auf Grund 
dieses Schuldbewusst-
seins wird die eigene Be-
schränkung nicht mehr als 
solche wahrgenommen. Im 
Gegenteil werden die Be-
dürfnisse, die man im 

Unterschied zu Menschen in Afrika 
befriedigen kann, als dekadent oder 
zumindest ihre Befriedigung als Luxus 
verstanden. So trifft die Aufforderung 
zum Verzicht auf ein beschämtes und 
williges Publikum. 

Über die Ursachen von Armut
Die Überwindung von Armut ist keine 
Sache von „wenn doch nur jeder ein biss-
chen abgeben würde“! Dieser Vorstellung 
liegt ein Bild von Mangel zu Grunde, wel-
chen es so gar nicht gibt. Denn die 
Menschen in Afrika leiden nicht an 
Hunger und Krankheiten, weil die euro-
päischen Lohnabhängigen es sich zu gut 
gehen lassen. Ebenso wenig lassen sich die 
Gründe für ihr Elend etwa daran 
festmachen, dass nicht genug Essen und 
Medikamente hergestellt werden könnten. 
Beim heutigen Stand der Technik könnten 
auch für Leute der Sahel-Zone Nahrung 
und Medizin im Überfluss hergestellt, 
Krankenhäuser gebaut und Brunnen 
gegraben werden. Nur geschieht nichts 
dergleichen, solange nicht darauf 
spekuliert werden kann, dass derjenige, 
der Hunger hat, das Essen auch bezahlen 
kann. Das ist eine Konsequenz aus der Art 
und Weise, wie hier und in Afrika 
produziert wird, nämlich der kapi-
talistischen Produktionsweise. Zweck 
dieser Ökonomie ist es eben nicht 
Bedürfnisse zu befriedigen, sondern aus 
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Kleine freie Männer

pn Der Untertitel 
„Ein Märchen von 
der Scheibenwelt“ 
verweist zwar auf das 
bekannte, schräge 
Fantasy-Universum 
von Terry Pratchett. 

Aber er deutet zugleich an, dass 
sich das Buch von anderen 
Scheibenwelt-Romanen unter-
scheidet – und das tut es in der 
Tat. 

Es handelt davon, wie sich die 
‚Nachwuchshexe’ und Haupt-
darstellerin der Geschichte, 
Tiffany Weh, aufmacht, um ihren 
von einer Feenkönigin entführten 
Bruder Willwoll zu retten. Im 
Märchenland der Feenkönigin 
warten, im wahrsten Sinne des 
Wortes, traumhafte Gefahren. 
Unterstützung erfährt Tiffany 
dabei von den Größten, kampf-
lustigen kleinen Kobolden, die 
sich auch auf’s Stehlen verste-
hen, manchmal schlechte Poesie 

als Waffe verwenden und sich 
vor wenig fürchten – außer vor 
Anwälten. 
Die Besonderheiten des Buches 
entfalten sich schon auf den 
ersten Seiten: Im Vergleich zu 
anderen Scheibenwelt-Büchern 
wirkt die Geschichte von Tiffany 
liebevoller erzählt; Orten und 
kleinen Details (z.B. den 
Bildchen am Kapitelanfang), die 
dabei helfen, sich richtig von den 
gelesenen Seiten „aufsaugen“ 
zu lassen, wurde viel Aufmerk-

samkeit geschenkt. Das Kreide-
land, eine von Schafherden und 
bäuerlichem Leben geprägte 
Umgebung (und Ausgangspunkt 
der Geschichte), wird – insbe-
sondere zu Beginn – sehr 
einladend beschrieben. Auch die 
zahlreichen „Einblendungen“, 
die Tiffanys Erinnerungen wie-
dergeben, (meistens sind es 
Erlebnisse mit ihrer verstor-
benen Oma), strahlen viel Leben 
aus und machen das Lesen 
„gemütlicher“. Man fühlt sich 

Rezension

Jimmy Boyle Berlin Seit Ende letzten Jahres wird man als Nutzer der Berliner U-Bahn auf Erstaunliches 
hingewiesen: Große Plakate der Kindernothilfe weisen darauf hin, dass einem ein Brunnen am Ohr hinge und man 
sich mit Schulbüchern eincreme. Im Folgenden soll gezeigt werden, warum diese Kampagne gegen Kinderarmut 
nicht nur auf den ersten Blick schräg erscheint, sondern es auch ist. 

Wie die Krankenschwester
oder: Über das Spenden

in das Sparschwein passt...

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/2.0/deed.de
Foto von: flickr.com/minusbaby
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D urchgeknallt! 600 Polizisten durchsuchten Brunnen 183

Geld mehr Geld zu machen. Bedürfnisse 
zählen einzig als Mittel zu diesem Zweck. 
Das Privateigentum stellt sicher, dass 
weder erarbeitete Produkte noch 
Produktionsmittel denen zur Verfügung 
stehen, die sie brauchen, sondern denen, 
die sie dazu benutzen, worum es im 
Kapitalismus geht: Waren herzustellen, 
deren Verkauf mehr an Erlös verspricht, 
als für deren Herstellung vorgeschossen 
wurde. Auf diese Weise sind von allem, was 
gesellschaftlich produziert wird, die-
jenigen ausgeschlossen, denen das nötige 
Kleingeld fehlt; egal, ob es sich dabei um 
Brot, um Hautcreme oder um Weltraum-
flüge handelt. Und das haben Deutschland 
und Afrika gemeinsam. Zwar sehen die 
konkreten Ergebnisse in Deutschland 
etwas anders aus als in weiten Teilen 
Afrikas; das Prinzip, auf welchem sowohl 
das Massenelend dort, als auch die Armut 
hier, beruhen, ist das gleiche: die 
kapitalistische Produktionsweise. 

Und die Moral von der Geschicht´…
So gut gemeint das Spenden auch sein 
mag, so ignorant ist diese Aufforderung 
der Kindernothilfe dazu. Sie ziehen 
diejenigen für die Armut in Afrika zur 
Verantwortung, die jene paar Kröten, die 
ihnen an Mitteln zur Verfügung stehen, für 
sich selbst nutzen. Aus der Moral, mit der 
sich jedes noch so beschissene Lohnarbei-
terdasein schön reden (aber nicht 
erklären) lässt, soll hier ein praktischer 
Schluss vollzogen werden: Das Maß an 

Verzicht - in welchem man als 
gewöhnlicher U-Bahnfahrer ohnehin 
geübt ist - soll noch ein wenig nach oben 
geschraubt werden. Wer sich diese Moral 
zueigen macht, der ändert an den 
gesellschaftlichen Verhältnissen und 
damit an der Ursache von Armut gar 
nichts!

PS:Pro/Contra Spenden ist nicht 
die Frage!

Um Missverständnisse zu vermeiden: 
Unser Anliegen ist es nicht zu erörtern, ob 
das Spenden gut oder schlecht ist. Dass es 
eine schlechte Sache sei, versuchen 
bereits andere zu zeigen, indem sie 
daraufhinweisen, welche negativen 
Konsequenzen das Spenden nach sich 
zieht: Märkte vor Ort gingen kaputt und 
Abhängigkeiten entstünden. Damit 
meinen Kritiker dieser Art, dass Leute, 
die ihren Lebensunterhalt über den Markt 
vor  Ort  bestre i ten,  eben diese  
Lebensgrundlage verlieren, wenn ihren 

Kunden auf einmal mit Entwicklungshilfe 
über die Runden geholfen wird. Ein 
solcher Standpunkt ist deshalb ziemlich 
zynisch, weil er den Markt als selbst-
verständliche Lebensgrundlage der 
Menschen unterstellt, obwohl die 
Menschen gerade wegen ihrer Verwie-
senheit auf ihn arm sind! Wenn man 
etwas dagegen hat, dass Menschen 
verhungern, dann ist es konsequent sich 
über die Ursachen dieses Übels klar zu 
werden, um diese dann bekämpfen zu 
können. Wir wenden uns gegen ein fal-
sches Bewusstsein darüber, wie Armut im 
Kapitalismus entsteht und was das 
Spenden dagegen angeblich leisten 
können soll.

Anmerkung
Dieser Text wurde im Herbst 2007 von 
Jimmy Boyle Berlin anlässlich der 
Spendenkampagne des 
Kinderhilfswerkes produziert. 

schnell aufgehoben in dieser Welt. 
Die Heldin des Romans, Tiffany, 
wird als mutige, selbstbewusste 
Person dargestellt, die aufgrund 
ihrer kühl-rationalen Art und dem 
Hang, hinterfragend zu denken 
eine soziale Außenseiterin 
darstellt. Sie zweifelt vieles von 
dem an, was Erwachsene 
üblicherweise Kindern auf-
tischen, z.B. deckt sie auf, wie 
Märchen zur Kontrolle kindli-
chen Verhaltens (meistens durch 
Angstmache) verwendet werden. 

Gleichzeitig zeigen ihre Gedan-
ken, dass sie sich meistens selbst 
gar nicht als coole Heldin fühlt – 
was sie ‚echt’ und sympathisch 
erscheinen lässt. Der Titel des 
Märchens lenkt allerdings ziem-
lich von Tiffany ab ... ob das 
gewollt war? 
Der spielerische Umgang mit 
Hexenbildern wird höchst 
amüsant betrieben. So ist die 
Magie, die den Hexen zuge-
schrieben wird, in „Kleine freie 
Männer“ fast immer eine 

Mischung aus Psychologie und 
aktiver Verwendung des eigenen 
Gehirns. 
Der schwarze, stets präsente 
Humor sowie zahlreiche Anspie-
lungen und philosophischer 
Hintersinn sind eine Konstante 
geblieben, die auch aus anderen 
Scheibenwelt-Erzählungen be-
kannt ist. Allerdings finde ich 
den Umgang mit Gewalt und 
Mord in dem Buch gefährlich: 
Teilweise fehlt es an Reflexion, 
auch wenn die überzeichneten, 

skurrilen Situationen nicht ge-
rade realistisch oder nachahm-
bar wirken. 
Alles in allem eine skurrile und 
sehr anziehend erzählte Fan-
tasy-Story – Unterhaltungslite-
ratur der intelligenteren Art. 

Terry Pratchett:
Kleine Freie Männer. 
(2006, Goldmann in München, 
320 S)
8,95 EUR

Rezension

Anzeige

Ein Plakat der Spendenkampagne:
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NaturIstVernunft Dieser Artikel basiert auf dem Einführungstext "What is Green Anarchy? An Introduction to Anti-
Civilization Anarchist Thought and Practice", das in der Serie "Back to the Basics" als "Volume 4" herausgegeben wurde. 
Verfasst wird diese Serie vom "Green Anarchy Collective", das auch die Zeitschrift "Green Anarchy" 
(http://greenanarchy.org/) in den USA herausgibt. Übersetzt wurde der Text im Knast Regensdorf in der Schweiz von Marco 
Camenisch. Gefunden auf Indymedia Schweiz (http://switzerland.indymedia.org/de/2005/04/31460.shtml). So musste 
ich den mir vorliegenden Text nicht selbst übersetzen. Der Text spiegelt nicht meine eigene Meinung wider, soll aber in ei-
nen "Anarchismus" einführen, den ich für im deutschsprachigen Raum unterrepräsentiert halte. Viel Spass beim Lesen. 

Was ist "Grüne Anarchie"?
Eine Einführung in anti-zivil isatorisch, anarchistisches Denken und Handeln. (Teil 2)

Ablehnung der Wissenschaft
Viele antizivilisatorische Anarchist-
Innen lehnen Wissenschaft als 
Methode zum Verständnis der Welt ab. 
Wissenschaft ist nicht neutral. Sie ist 
gesättigt von Motivationen und 
Annahmen, die aus der Katastrophe 
der Spaltung, der Zerstörung der 
Fähigkeiten und des Konsums an 
Lebensnot, die wir "Zivilisation" nen-
nen, entstehen. Und sie verstärkt die-
se Katastrophe. Wissenschaft über-
nimmt die Trennung und Trennung ist 
der perfekte Mechanismus, der im 
Begriff "Beobachtung" einverleibt ist. 
Etwas "beobachten" heißt, das Objekt 
der Beobachtung wahrzunehmen in-
dem frau/man sich gefühlsmäßig und 
körperlich davon trennt. Es ist einen 
Informationskanal zu haben, der sich 
vom beobachteten Ding zu einem "Ich" 
bewegt, das nicht als Teil dieses Dinges 
definiert ist. Diese todbringende und 
mechanische Anschauung ist Religion, 
die vorherrschende Religion unserer 
Zeiten. Die wissenschaftliche Methode 
ist bloß am Quantitativen interessiert. 
Sie lässt keine Werte oder Gefühle 
oder den Geruch der Luft kurz vor dem 
Regen zu. Oder, wenn sie sich damit be-
fasst, tut sie es, indem sie diese Dinge 
in Nummern verwandelt und verwan-
delt so das mit dem Riechen des 
Regens einig Sein in eine abstrakte 
Manipulation der chemischen Formeln 
des Ozons, und das Spüren des Regens 
in die intellektuelle Idee, die behaup-
tet, dass Gefühle bloß eine von fun-
kensprühenden Neutronen ausgelöste 
Illusion sind. Die Nummer selbst ist kei-
ne Wahrheit, sondern bloß die 
Entscheidung für einen Gedankenstil. 
Wir haben uns für eine geistige 
Gepflogenheit entschieden, die unse-
re Aufmerksamkeit in eine Welt hinein 
fokussiert, die aus der Wirklichkeit be-
seitigt wurde und wo nichts eine völlig 
eigene Qualität oder Bewusstheit oder 
ein völlig eigenes Leben hat. Wir ha-

ben uns dazu entschieden Leben in Tod 
zu verwandeln. Sorgfältiges wissen-
schaftliches Denken wird zugeben, 
dass das, was sie studieren, eine be-
grenzte Simulierung der wirklichen 
und komplexen Welt ist, und viele von 
ihnen erklären, dass dieser begrenzte 
Fokus selbsternährend ist, und dass er 
vollständig kooperierende technologi-
sche, wirtschaftliche und politische 
Systeme konstruiert hat, die unsere ge-
samte Wirklichkeit verschlucken. So 
begrenzt die Welt der Zahlen auch ist, 
die wissenschaftliche Methode lässt 
nicht einmal alle Zahlen zu - sondern 
nur diejenigen, die reproduzierbar, 
voraussehbar und für alle Beobach-
tenden gleich sind. Selbstverständlich 
ist die Wirklichkeit selbst nicht repro-
duzierbar und dasselbe gilt auch für al-
le BeobachterInnen. Und doch sind es 
von der Wirklichkeit abgeleitete fan-
tastische Welten. Die Wissenschaft 
hört nie auf, uns in eine Welt der 
Träume zu drängen - und nicht genug 
damit, sie geht sogar noch einen 
Schritt weiter und macht aus dieser 
Welt der Träume einen Albtraum mit 
nach Voraussehbarkeit, Kontrol-
lierbarkeit und Uniformität selektio-
nierten Inhalten. Jegliche Überra-
schung und Sinnlichkeit wird vereitelt. 
Wegen der Wissenschaft werden 
Bewusstseinszustände, die nicht zu-
verlässig zum vornherein festgelegt 
werden können, als ungesund oder 
höchstens als "nichtordinär" eingeord-
net und verbannt. Anomale Erfah-
rungen, Ideen und Leute, alles wird 
verbannt oder wie ungenau konstru-
ierte Maschinenteile zerstört. Wissen-
schaft ist bloß eine Äußerung und eine 
Wahrnehmungsweise, die aus dem 
Drang zur Kontrolle heraus entsteht. 
Diese zwanghafte Sucht nach Kontrolle 
ist uns mindestens von da an eigen, als 
wir begannen Felder zu bestellen und 
Tiere in Gehege einzusperren, anstatt 
die weniger voraussehbare (aber 

reichhaltigere) Welt der Wirklichkeit, 
das heißt die "natürliche" Welt, zu 
durchstreifen. Und von da an bis heute 
hat dieser Zwang jede Entscheidung, 
was nun als "Fortschritt" zu gelten hat, 
bestimmt, bis wir auf die genetische 
Rekonstruktion des Lebens herunter-
gekommen sind.

Das Problem der Technologie
Die gesamte grüne Anarchie stellt 
Technologie auf irgend einer Ebene in 
Frage. Einerseits gibt es jene, die sich 
darauf beschränken den Begriff "grü-
ne" oder "angemessene" Technologie 
vorzuschlagen und als Vernunft-
menschen versuchen sie sich an eini-
gen Formen der Abrichtung festzu-
klammern. Der große Teil aber lehnt 
Technologie vollständig ab. Tech-
nologie ist mehr als Kabellitzen, 
Kabel, Plastik und Stahl. Es ist ein kom-
plexes System, das Arbeitsteilung, 
Rohstoffextraktion und Ausbeutung zu-
gunsten derjenigen umfasst, die sie im-
plementieren. Alle Schnittstellen und 
Ergebnisse der Technologie sind immer 
eine entfremdete, vermittelte und ver-
zerrte Wirklichkeit. Trotz dem 
Anspruch der postmodernen Apologie 
und anderweitiger Technophilie, ist 
Technologie nicht neutral. Der 
Technologie sind die Werte und Ziele 
von denen immer innewohnend und an-
haftend, die sie produzieren und kon-
trollieren. Viele Aspekte unterschei-
den sie von den einfachen Werk-
zeugen. Ein einfaches Werkzeug be-
deutet eine zeitlich beschränkte 
Verwendung eines Elementes, das die 
uns umgebende Welt zur Verfügung 
stellt und das für eine besondere 
Aufgabe eingesetzt wird. Werkzeuge 
erfordern keine komplexen Systeme, 
die jene entfremden, die sie zum eige-
nen Tun verwenden. Diese Trennung 
hingegen ist der Technologie innewoh-
nend und schafft eine krankhafte und 
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vermittelte Erfahrung, die zu ver-
schiedenen Formen von Autorität 
führt. Immer, wenn eine "zeitsparen-
de" Technologie erschaffen wird, 
wächst die Herrschaft, weil zwangs-
weise wiederum neue Technologie ge-
baut werden muss um die ursprüngli-
che Technologie unterstützen, mit 
Brennstoff versorgen, erhalten und re-
parieren zu können. Das hat schnell 
zur Einführung eines komplexen tech-
nologischen Systems geführt, das ein 
Leben zu haben scheint, das von den 
Menschen, die es erschaffen haben, un-
abhängig zu sein scheint. Die 
Abfallprodukte der technologischen 
Gesellschaft vergiften unsere mater-
ielle und psychische Umwelt. Die 
Maschine raubt uns unser Leben um es 
in ihren Dienst zu stellen und der toxi-
sche Abfall brennt - und so erstickt sie 
uns. Nun ist es soweit, dass Tech-
nologie sich mit einer Dynamik selbst 
reproduziert, die einer düsteren 
Selbstbewusstheit nahekommt. Die 
technologische Gesellschaft ist eine 
weltweit verbreitete Infektion, die 
vom Eigenimpuls eiligst eine neuartige 
Umwelt einzurichten beschleunigt 
wird: eine Umwelt, die einzig und al-
lein für die mechanische und expansio-
nistische Wirksamkeit der Technologie 

vorgesehen ist. Das technologische 
System zerstört, eliminiert und unter-
wirft die natürliche Welt methodisch, 
indem es einen irdischen Globus er-
baut, der ausschließlich maschinenge-
recht ist. Das Ideal, für welches das 
technologische System kämpft, ist die 
Mechanisierung von allem, was es be-
gegnet.

Produktion und 
Industrialismus
Ein Schlüsselelement der modernen 
technokapitalistischen Struktur ist der 
Industrialismus, das mechanisierte 
Produktionssystem, das auf zentrali-
sierter Macht und Ausbeutung der 
Leute und der Natur aufgebaut ist. 
Industrialismus kann ohne Genozid, 
Ökozid (Anm. d. Red.: Übersetzt vom 
englischen "Ecocide". Gemeint ist da-
mit wohl die "Ausrottung einer 
Menschengruppe und/oder anderer 
Lebewesen durch die Zerstörung derer 
natürlichen Lebensgrundlage.") und 
Kolonialismus nicht leben. Ihn auf-
recht zu erhalten bedeutet Dinge wie 
Zwang, Ausraubung der Erde, 
Zwangsarbeit, kulturelle Vernichtung, 
Assimilierung, ökologische Verwüstung 
und globalen Handel als notwendig 

oder sogar willkommen zu akzeptie-
ren. Indem sie jegliches Leben stan-
dardisiert, verdinglicht und kommer-
zialisiert, betrachtet die Indus-
trialisierung alles Leben als potentiel-
le Ressource. Eine Kritik des 
Industrialismus ist eine natürliche 
Fortführung der anarchistischen Kritik 
des Staates, weil Industrialismus inhä-
rent autoritär ist. Um eine industrielle 
Gesellschaft zu erhalten, müssen 
Ländereien erobert und kolonisiert 
werden um (im allgemeinen) nicht er-
neuerbare Ressourcen zur Schmierung 
und Brennstoffversorgung der 
Maschinen zu beschaffen. Diese 
Kolonisierung wird durch Rassismus, 
Sexismus und kulturellen Chauvi-
nismus rationalisiert. Im Vorgang der 
Beschaffung von Ressourcen müssen 
die Leute vom eigenen Land vertrie-
ben werden. Und um die Menschen da-
zu zu zwingen in den maschinenprodu-
zierenden Fabriken zu arbeiten, müs-
sen sie versklavt, abhängig gemacht 
oder auf andere Weise dem zerstöreri-
schen, toxischen und erniedrigenden 
industriellen System unterworfen wer-
den. Industrialismus kann ohne massi-
ve Zentralisierung und Spezialisierung 
nicht existieren: Klassenherrschaft ist 
ein Instrument des industriellen 

Q:flickr.com/beatdrifter
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Systems, das den Personen den Zugang 
zu den Ressourcen und zum Wissen ver-
wehrt, um sie so machtlos und leicht 
ausbeutbar zu machen. Dazu, um die 
eigene Existenz zu verewigen, erfor-
dert der Industrialismus die Ein-
schiffung der Ressourcen von allen 
Himmelsrichtungen her und diese 
Globalisierung korrumpiert jegliche lo-
kale Selbstversorgung und Autonomie. 
Es ist die dem Industrialismus darun-
terliegende mechanizistische An-
schauung. Es ist die gleiche Weltan-
schauung, die Sklaverei, Ausrottungen 
und Unterjochung der Frau gerecht-
fertigt hat. Es sollte wohl sonnenklar 
sein, dass Industrialismus nicht bloß 
für die Menschheit unterdrückerisch 
ist, sondern dass seine ökologische 
Zerstörungskraft ebenso grundlegend 
ist.

Nach der Linken
Unglücklicherweise fahren viele 
AnarchistInnen fort, als Linke angese-
hen zu werden und sich für solche zu 
halten. Diese Tendenz ist im Zuge sich 
zu verändern, im Sinne, dass in der 
postlinksorientierten und antizivilisa-
torischen Anarchie ein Beginn der 
Klärung des Unterschiedes zwischen ei-
gener Perspektive und dem Bankrott 
der liberalen und sozialistischen 
Orientierungen stattfindet. Nicht bloß 
die Linke selbst hat bewiesen ein monu-
mentales Scheitern in der Verfolgung 
der eigenen Ziele zu sein, sondern es 
ist auch historisch und von der zeitge-
nössischen Praxis und vom ideologi-
schen Aufbau her offensichtlich, dass 
die Linke (obwohl sie sich als altruis-
tisch und als Vertreterin der Freiheit 
vorstellt) aktuell die Antithese der 
Befreiung ist. Die Linke hat Technolo-
gie, Produktion, Organisation, Dar-
stellung und Stellvertretung, Entfrem-
dung, Autoritarismus, Moralität oder 
Fortschritt nie radikal in Frage ge-
stellt. Und immer noch hat sie zur Öko-
logie, zur Autonomie oder zum 
Individuellen nichts Sinnvolles zu sa-
gen. Der Ausdruck "links" ist generell 
und eine grobe Umschreibung aller so-
zialistischen Tendenzen (Sozialdemo-
kratie bis Liberalismus, Maoismus bis 
Stalinismus), welche die Massen in ei-
nem "progressistischeren" Programm 
"resozialisieren" möchten, und das oft 
mit Ansätzen, die zur Bildung einer fal-
schen "Einheit" oder von politischen 
Parteien Zwang und Manipulierung vor-
sehen. Während die Methoden oder 
Mittel zur Implementierung verschie-
den sein können, ist der Antrieb in der 

Regel derselbe und besteht in der 
Einführung einer auf die Moralität ge-
gründeten Anschauung einer kollekti-
visierten und monolithischen Welt. 
(Mehr über die grünanarchistische 
Anschauung der Linken in: "Back to the 
Basics Volume Two: The Problem of the 
Left ")

Gegen die 
Massengesellschaft
Ein großer Teil der AnarchistInnen und 
der "RevolutionärInnen" gibt eine kon-
sistente Portion ihrer Zeit aus, um für 
eine große Anzahl von Personen ge-
dachte Mechanismen und Schemas zur 
Produktion, Verteilung, Zuteilung und 
Kommunikation auszuarbeiten, anders 
gesagt, für die Funktionierung einer 
komplexen Gesellschaft. Aber nicht je-
deR AnarchistIn akzeptiert diese 
Voraussetzung für die globale (oder 
gar regionale) gesellschaftliche, poli-
tische und wirtschaftliche Koordi-
nierung oder Interdependenz oder der 
zu ihrer Verwaltung notwendigen 
Organisierung. Aus praktischen und phi-
losophischen Gründen lehnen wir die 
Massengesellschaft ab. Vor allem leh-
nen wir die inhärente und notwendige 
Darstellung/Stellvertretung für eine 
Funktionierung, die außerhalb der di-

rekten Erfahrung (was komplett de-
zentralisierte Lebensweisen bedeu-
tet) steht, ab. Wir wollen keine 
Gesellschaft leiten und auch keine an-
dere organisieren. Wir wollen ein völ-
lig anderes Bezugssystem. Wir wollen 
eine Welt, wo jede Gruppe selbststän-
dig ist und selbst entscheidet wie sie 
lebt und wo alle Interaktionen auf 
Affinität, Freiheit und Offenheit basie-

ren und nicht zwangsmäßig sind. Wir 
wollen ein gelebtes und kein befohle-
nes Leben. Die Massengesellschaft kol-
lidiert auf brutale Art nicht bloß mit 
der Autonomie und dem Individuum, 
sondern auch mit der Erde. Es ist 
schlicht nicht nachhaltig (wie die 
Extraktion der Ressourcen und der 
Kommunikationssysteme, die für jedes 
globale Wirtschaftssystem notwendig 
sind) wie bis jetzt fortzufahren oder 
sich zur Findung von Projekten einzu-
setzen, die zu einer Massengesell-
schaft alternativ sind. Nochmals, eine 
radikale Dezentralisierung scheint der 
Schlüssel zur Autonomie und zur 
Verwirklichung von nachhaltigen und 
nicht hierarchischen Lebenserhal-
tungsmethoden zu sein.

Befreiung vs. Organisation
Wir sind Wesen, die für einen tiefen 
und totalen Bruch mit der zivilisierten 

Q: flickr.com/8533266@N04
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Ordnung kämpfen, wir sind Anarchist-
Innen, die eine von Einschränkungen 
freie Freiheit wünschen. Wir kämpfen 
für Befreiung, für eine dezentralisier-
te und unvermittelte Beziehung mit un-
seren Umgebungen und mit allen, die 
wir lieben und mit denen wir 
Affinitäten teilen. Organisations-
modelle bescheren uns bloß noch mehr 
von der immer gleichen Bürokratie, 
Entfremdung und Kontrolle, genau wie 
sie uns dermaßen hold vom aktuellen 
System verabreicht werden. Mit allen 
ab und zu bestehen mögenden guten 
Absichten, das organisatorische 
Modell kommt jedenfalls von einer ei-
gentlich patriarchalischen und miss-
trauischen Mentalität, die in klarem 
Gegensatz zur Anarchie erscheint. 
Echte Affinitätsbeziehungen ergeben 
sich aus Beziehungen, die auf tiefem 
gegenseitigen Verständnis der intimen 
und alltäglichen Lebensbedürfnisse 
gründen, und nicht aus Beziehungen, 
die auf Organisationen, Ideologien 
oder abstrakte Ideen vertrauen. Da sie 
sowohl den Widerstand als auch die 
Ansichten zu standardisieren versu-
chen, ist es für Organisationsmodelle 
typisch, die individuellen Bedürfnisse 
und Wünsche "zum Wohle der 
Kollektivität" zu unterdrücken. Bei 
Parteien, Plattformen oder Bünden 
scheint es so zu sein, dass im Ver-
hältnis zum Wachstum des Projektes 
sich dessen Sinn und Relevanz für das 
eigene Leben verkleinert. Organisa-
tionen sind Mittel um Kreativität in 
Stabilität zu verwandeln, den Dissens 
zu kontrollieren und "konterrevolutio-
näre Erscheinungen" zu reduzieren 
(wohlverstanden definiert von den 
Eliten, den Kadern oder der Leader-
ship der Organisationen). Typisch ist, 
dass sie eher auf Quantität als auf Qua-
lität gründen und für die Unabhängig-
keit des Denkens und Handelns wenig 
Raum bieten. Die informalen und auf 
Affinität gegründeten Vereinigungen 
haben die Tendenz, die Entfremdung 
der Entscheidungen und Vorgänge auf 
ein Minimum zu senken und sie be-
schränken die Vermitt-lung zwischen 
unseren Wünschen und Handlungen. 
Beziehungen zwischen Affinitätsgrup-
pen sind eher organisch und zeitlich be-
schränkt als starr und festgelegt.

Revolution vs. Reform
Als AnarchistInnen sind wir grundle-
gend gegen jede Regierung und glei-
chermaßen gegen jede Art der 
Kollaboration oder Vermittlung mit 
dem Staat (und mit hierarchischen 

oder Kontrollinstitutionen). Diese 
Position bestimmt eine gewisse strate-
gische Kontinuität oder Richtung für 
das, was geschichtlich Revolution ge-
nannt wird. Dieser Begriff, obwohl von 
verschiedenen Ideologien und 
Agenden verfälscht, verwässert und 
kooptiert, kann für die anarchistische 
und anti-ideologische Praxis immer 
noch einen Sinn haben. Unter 
Revolution verstehen wir einen kon-
stanten Kampf mit dem Ziel einer 
grundlegenden Veränderung der sozia-
len und politischen Landschaft; für uns 
AnarchistInnen heißt das vollständigen 
Abbau. Das Wort "Revolution" hängt so-
wohl von der Position der Person ab, an 
die es gerichtet wird, als auch von 
dem, was als "revolutionäre" Handlung 
definiert wird. Nochmals, für uns 
AnarchistInnen stellt sie die Aktivität 
dar, welche die totale Auflösung der 
Macht zum Ziel hat. Im Gegensatz dazu 
richtet die Reform jegliche Aktivität 
oder Strategie darauf aus, selektiv 
Elemente des aktuellen Systems aus-
zubessern, zu verändern oder zu erhal-
ten und verwendet dazu typischerwei-
se diesem System angehörende 
Methoden oder Apparate. Die Ziele 
und Methoden der Revolution können 
nicht vom System diktiert werden und 
auch nicht in dessen Kontext angewen-
det werden. Für uns AnarchistInnen be-
rufen sich Revolution und Reform auf 
unvereinbare Methoden und Ziele und, 
trotz gewisser anarcholiberalistischer 
Ansätze, können sie nicht im gleichen 
räumlichen und zeitlichen Kontinuum 
existieren. Für die antizivilisatori-
schen AnarchistInnen stellt revolutio-
näre Aktivität das gesamte System und 
Paradigma der Zivilisation in Frage, for-
dert sie heraus und arbeitet für deren 
Abbau. Folglich ist Revolution kein ein-
zelnes und weit entferntes Gescheh-
nis, das es für das Volk aufzubauen 
oder vorzubereiten gilt, sondern eine 
Lebensweise oder eine Praxis um sich 
Situationen gegenüber zu verhalten.

Der Mega-Maschine 
widerstehen
AnarchistInnen allgemein und die grü-
nen insbesondere bevorzugen die di-
rekte Aktion und stellen sie über sym-
bolischen oder vermittelten Wider-
stand. Unterschiedliche Methoden 
oder Ansätze, mit dabei kulturelle 
Subversion, Sabotage, Aufstand, poli-
tische Gewalt (wenn auch nicht auf sol-
che beschränkt) waren und bleiben 
Teil des anarchistischen Angriff-
arsenals. Keine dieser Taktiken kann ef-

fektiv und bedeutend die laufende 
Ordnung oder Flugbahn verändern, 
aber diese Methoden sind, mit einer 
konstanten und transparenten sozia-
len Kritik kombiniert, wichtig. Der 
Umsturz des Systems kann subtil bis 
dramatisch ablaufen und so ein wichti-
ges Element des physischen Wider-
standes sein. Sabotage war schon im-
mer ein lebenswichtiger Teil anarchis-
tischer Aktivität, sowohl in der Form 
des spontanen Vandalismus (öffentlich 
oder nächtlich) oder einer illegaleren 
und klandestineren Koordinierung mit 
der Bildung von Zellen. Kürzlich haben 
Gruppen wie Earth Liberation Front, ei-
ne radikale ökologische Gruppe, die 
aus autonomen Zellen besteht und je-
ne angreift, die von der Zerstörung der 
Erde profitieren, korporativen und 
amtlichen Strukturen, Banken, Holz-
verarbeitungsmaschinen, Gentech-
labors, SUVs und Luxuswohnungen 
Schäden in Millionenhöhe ($) zugefügt. 
Diese Aktionen, oft Brandanschläge, 
die oft von artikulierten Beken-
nerInnen-schreiben begleitet sind und 
die Zivilisation anprangern, haben an-
dere zum Handeln inspiriert und sind 
wirkungsvolle Mittel, nicht bloß um die 
Aufmerksamkeit über den Niedergang 
der Umwelt zu erregen, sondern auch 
als Abschreckung gegenüber einzelnen 
Umweltzerstörern. Die aufständische 
Aktivität, das heißt die Vermehrung 
von Momenten, die Brüche im sozialen 
Frieden verursachen können, in denen 
die spontane Wut der Leute ausgelöst 
und möglicherweise bis zur Annahme 
von revolutionären Zügen ausgeweitet 
werden kann, ist folglich in einer wach-
senden Phase. Die Riots von Seattle 
1999, Prag 2000 und Genua 2001 sind al-
le (auf verschiedene Arten) Funken auf-
ständischer Aktivität, die, wenn auch 
in den Zwecken beschränkt, als Ver-
suche betrachtet werden können, sich 
Richtung Aufstand und Bruch mit dem 
Reformismus und dem gesamten 
Sklavensystem zu bewegen. Die politi-
sche Gewalt, die den Angriff auf 
Individuen mit einbezieht, die für spe-
zifische zur Unterdrückung führende 
Entscheidungen und Aktivitäten ver-
antwortlich sind, war historisch ein 
zentraler Punkt für die Anarch-
istInnen. Zuletzt noch, in Anbetracht 
der immensen Wirklichkeit und durch-
dringenden Fähigkeit des Systems (so-
zial, politisch, technologisch), ist der 
Angriff auf das technische Netzwerk 
und die Infrastruktur der Mega-
maschine für die antizivilisatorische 
Anarchie bedeutungsvoll. Abgesehen 
von den Methoden und der Intensität, 
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sind die mit einer vertieften Analyse 
der Zivilisation verbundenen militan-
ten Aktionen immer häufiger.

Notwendigkeit der (Selbst-) 
Kritik
In dem Maße, in dem der Marsch 
Richtung globale Zerstörung weiter-
geht und die Gesellschaft immer 
krankmachender wird, wir die 
Kontrolle über unsere Leben immer 
mehr verlieren und wir in der Bildung 
eines bedeutenden Widerstandes ge-
gen die Todeskultur scheitern, ist es le-
benswichtig, dass wir den "revolutio-
nären" Momenten der Vergangenheit, 
den aktuellen und zukünftigen 
Kämpfen und unseren eigenen 
Projekten gegenüber sehr kritisch 
sind. Wir können die Fehler der 
Vergangenheit nicht andauernd wie-
derholen oder gegenüber unseren 
Mängeln blind sein. Die radikale ökolo-
gische Bewegung ist randvoll von 
Kampagnen, die von Einzelpersonen 
geführt werden, und von symbolischen 
Gesten, dazu leidet die anarchistische 
Szene auch noch unter der Geißel der 
linksorientierten und liberalen Ten-
denzen. Diese Tendenzen fahren fort, 
sich mit "aktivistischen" und eher sinn-
losen Aktionen abzugeben und selten 
kommt es dazu, dass die eigene 
Wirkung(slosigkeit) richtig einge-
schätzt wird. Oft sind es eher 
Schuldgefühle und Selbstaufopferung 
als Selbstbefreiung und Freiheit, wel-
che diese von sozialem Philan-
thropismus durchdrungenen Leute lei-
tet, wenn sie einen abgedroschenen, 
nunmehr schon durch die vor den ihri-
gen stattgefundenen Niederlagen aus-
gereizten Weg beschreiten. Die Linke 
ist eine offene Eiterbeule auf dem 
Hintern der Menschheit, der Umwelt-
schutz hat nicht ein einziges Winkel-
chen wilder Gegenden erhalten kön-
nen, und die AnarchistInnen haben 
sehr selten etwas Anregendes zu sa-
gen, und anregend Handeln tun sie 
noch seltener. Es könnte sich diese 
oder jener dem Kritizismus entgegen-
stellen, weil er "teilt". Aber jede wirk-
lich radikale Perspektive würde sich 
der Notwendigkeit einer kritischen 
Prüfung der Veränderungen in unseren 

Leben und der Welt, die wir bewoh-
nen, bewusst werden. Jene, die wün-
schen jede Kritik bis "nach der 
Revolution" zu unterdrücken, jede 
Diskussion im Bereiche des vagen und 
bedeutungslosen Geschwätzes einzu-
dämmen und die Kritik der Strategie, 
der Taktik und der Ideen abzuwürgen, 
kommen nirgendwo hin und können 
uns nur behindern. Ein essentieller 
Aspekt jeder radikalen anarchisti-
schen Perspektive muss die Infrage-
stellung aller Dinge sein, selbstver-
ständlich die eigenen Ideen, Projekte 
und Aktionen miteingeschlossen.

Einflüsse und Solidarität
Die grünanarchistische Perspektive ist 
unterschiedlich und offen, enthält 
aber trotzdem einige primäre 
Elemente der Kontinuität. Sie ist vom 
Anarchismus, Primitivismus, Lud-
dismus, Insurrektionalismus, Nihilis-
mus, Surrealismus und von der 
Tiefenökologie, vom Situationismus, 
Bioregionalismus, Ökofeminismus, von 
verschiedenen indigenen Kulturen, 
von den antikolonialen Kämpfen, vom 
Wilden, Verwilderten und von der Erde 
beeinflusst worden. Der Anarchismus 
trägt selbstverständlich mit dem anti-
autoritären Antrieb bei, der jede 
Macht gründlich herausfordert, indem 
er für ein wirklich egalitäres Verhältnis 
kämpft und die Gemeinschaft der ge-
genseitigen Unterstützung fördert. In 
der Überwindung der traditionellen an-
archistischen Analyse weitet die grüne 
Anarchie jedoch die Idee der 
Herrschaftslosigkeit auf jedes Leben 
und nicht bloß auf das menschliche 
aus. Vom Primitivismus hat die grüne 
Anarchie die Informationen übernom-
men, die von einer kritischen und anre-
genden Anschauung der Ursprünge der 
Zivilisation her kommen, die zum 
Verständnis beitragen, was nun dieses 
Schlamassel ist und wie wir soweit ge-
kommen sind, und die zur Suche nach 
einem Richtungswechsel beitragen. 
Vom Luddismus inspiriert, wiederbe-
lebt die grüne Anarchie eine Tendenz 
zur antitechnologischen und antiindu-
striellen direkten Aktion. Der In-
surrektionalismus inspiriert eine 
Perspektive, die nicht die perfekte 

Ausarbeitung einer glasklaren Kritik ab-
wartet, sondern die heutigen Insti-
tutionen der Zivilisation, die an sich un-
sere Freiheit und Wünsche in Ketten le-
gen, identifiziert und spontan an-
greift. Die antizivilisatorische Anar-
chie übernimmt viele Dinge vom 
Situationismus, wie etwa seine Kritik 
der entfremdenden Warengesell-
schaft, der wir uns entziehen können, 
indem wir uns von neuem mit unseren 
unvermittelten Träumen und Wün-
schen verbinden. Die nihilistische 
Ablehnung der Annahme ausnahmslos 
aller Elemente der aktuellen Wirk-
lichkeit, ist sich der zutiefst unheilba-
ren Krankheit dieser Gesellschaft be-
wusst und bietet der grünen Anarchie 
eine Strategie an, der das Bedürfnis 
fremd ist der Gesellschaft Visionen an-
zubieten, um sich im Gegenteil auf de-
ren Zerstörung zu konzentrieren. In 
Ablehnung ihrer menschenfeindlichen 
Tendenzen, bietet die Tiefenökologie 
der grünanarchistischen Perspektive 
ein Verständnis der Tatsache an, dass 
das Wohlbefinden für jedes Leben mit 
der Bewusstheit verbunden ist, dass, 
abgesehen vom Gebrauchswert, jedes 
nichtmenschliche Leben seinen ei-
gentlichen Wert besitzt. Die Wert-
schätzung des Reichtums und der 
Verschiedenheit des Lebens seitens 
der Tiefenökologie trägt zum 
Verständnis bei, dass die aktuelle 
Einmischung ins Nicht-Menschliche 
zwangsausübend und exzessiv ist, und 
dass die Lage sich schnell verschlech-
tert. Der Bioregionalismus trägt mit 
der Perspektive des Lebens in der eige-
nen Bioregion mit einer intimen 
Verbindung zum Boden, zum Wasser, 
zum Klima, zu den Pflanzen, zu den 
Tieren und zur allgemeinen Struktur 
der eigenen Bioregion bei. Der Ökofe-
minismus hat einen Beitrag zum 
Verständnis der Wurzeln, Abläufe und 
Erscheinungen der patriarchalischen 
Wirklichkeit und ihren Auswirkungen 
auf die Erde, vor allem auf die Frauen 
und allgemein auf die Menschen-
wesen, geleistet. In jüngerer Zeit wur-
de die zerstörerische Trennung der 
menschlichen Wesen von der Erde (die 
Zivilisation) wahrscheinlich von den 
Ökofeministinnen am klarsten und in-
tensivsten artikuliert. Die antizivilisa-
torische Anarchie ist von den verschie-
denen indigenen Kulturen und 
Völkern, die historisch gesehen und im-
mer noch in tiefer Harmonie mit der 
Erde leben, zutiefst beeinflusst wor-
den. Wenn wir demütig nachhaltige 
Überlebenstechniken und gesündere 
Arten der Wechselbeziehung mit dem 
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Leben lernen und annehmen, ist es 
wichtig nicht alles über einen Kamm zu 
scheren oder die eingeborenen Leute 
und ihre Kulturen zu verallgemeinern, 
sondern wichtig ist, ihre Verschie-
denheit zu achten und verstehen zu 
versuchen, ohne ihre kulturellen 
Identitäten und Eigenschaften zu koop-
tieren. Wenn wir versuchen die Todes-
maschine abzubauen sind Solidarität, 
Unterstützung und der Versuch uns mit 
den Eingeborenenkämpfen und den 
Kämpfen gegen die Kolonisation zu ver-
binden, die in der Vergangenheit die 
Fronten des Kampfes gegen die 
Zivilisation darstellten, wesentlich. 
Genauso wichtig ist es zu verstehen, 
dass wir alle Nachfahren von Leuten 
sind, die mit der Erde ein harmoni-
sches Leben führten, dass diese Leute 
gewalttätig von dieser Verbindung ge-
trennt wurden und sie so am antikolo-
nialistischen Kampf beteiligt waren. 
Wir finden auch Inspiration im Wilden 
und von denen, die aus der Domes-
tizierung ausgebrochen sind und sich 
wieder in die wilde Welt eingefügt ha-
ben. Und selbstverständlich von den 
wilden Wesen, die diesen wunderba-
ren blauen und grünen Organismus bil-
den, der Erde genannt wird. Genau so 
wichtig ist es, daran zu erinnern, dass, 
wenn auch viele grüne AnarchistInnen 
von solchen Quellen inspiriert werden, 
grüne Anarchie eine äußerst persönli-
che Angelegenheit für alle ist, die sich 
mit diesen Ideen und Aktionen identifi-
zieren oder verbinden. Die Perspek-
tiven, die der eigenen Lebens-

erfahrung inmitten der Todeskultur (Zi-
vilisation) entwachsen und die eige-
nen, dem Abrichtungsprozess fremden 
Wünsche sind letztlich die intensivsten 
und wichtigsten Dinge im Entzivili-
sierungsprozess.

Verwilderung und 
Wiederverbindung
Viele Leute der grünen, antizivilisato-
rischen, primitivistischen Anarchie ha-
ben die Verwilderung und Wieder-
verbindung mit der Erde als Lebens-
projekt. Das ist nicht bloß eine auf in-
tellektuelles Erfassen oder auf die 
Anwendung primitiver Geschick-
lichkeiten beschränkte Frage, sondern 
ist vor allem ein tiefes Verständnis der 
durchdringenden Arten und Weisen, 
mit denen wir abgerichtet, fragmen-
tiert und von unserem Sein, unterein-
ander und von der Welt, verdrängt wur-
den, es ist ein tiefes Verständnis der 
Enormität und der Alltäglichkeit der 
Bedeutung des Unternehmens, wieder 
integer zu werden. Auswilderung hat 
ein physisches Element, welches das 
Bekenntnis zu Geschicklichkeiten und 
zur Entwicklung von Methoden zur 
nachhaltigen Koexistenz mit ein-
schließt, wozu auch gehört wie wir uns 
mit den Pflanzen, den Tieren und den 
Materialien ernähren, beschützen und 
heilen, die natürlicherweise in unserer 
Bioregion leben. Es schließt auch den 
Abbau der physischen Erscheinungen, 
der physischen Apparate und 
Infrastruktur der Zivilisation mit ein. 

Verwilderung hat eine gefühlsmäßige 
Komponente, die, indem wir in nicht 
hierarchischen und nicht unterdrücke-
rischen Gemeinschaften zusammenzu-
leben lernen und die domestizierende 
Mentalität unserer sozialen Strukturen 
abbauen, die eigene Heilung und die 
Heilung der uns Nahestehenden von 
den tiefen Wunden mit einschließt, die 
uns im Verlaufe von 10'000 Jahren zuge-
fügt wurden. Verwilderung schließt 
mit ein: direkte Erfahrung vorrangig 
werden zu lassen, Leidenschaft an-
statt Vermittlung und Entfremdung, 
das Überdenken eines jeden Aspektes 
und eines jeden Ablaufes unserer 
Wirklichkeit, schließt die Wieder-
verbindung mit unserem angeborenen 
wilden Grimm in der Verteidigung unse-
rer Leben und im Kampfe für eine be-
freite Existenz mit ein, indem wir ein 
größeres Vertrauen in unsere Intuition 
entwickeln, die Verbindung zu unseren 
Instinkten verstärken und jenes 
Gleichgewicht wiedererobern, das 
nach Jahrtausenden der patriarchali-
schen Kontrolle und Abrichtung prak-
tisch zerstört wurde. Wieder wild zu 
werden ist der Vorgang der Ent-
zivilisierung.

(Für einen vertiefenden Blick in die 
Wiederverbindung mit unserem wilden 
Ich und den primitiven Fähigkeiten sie-
he, "Back to the Basics Volume Three: 
Rewilding")

Für die Zerstörung der Zivilisation! Für 
die Wiedervereinigung mit dem Leben! 

Anzeige
Das gute Leben

pn „Linke Perspektiven auf einen besseren 
Alltag“ lautet der Untertitel dieses 
Bandes, der verschiedene Aufsätze ver-
sammelt. Spannend sind die enthaltenen 
Auseinandersetzungen mit in der linken 
Szene verdrängten Themen wie Alter bzw. 
Jugendkult oder abweichenden Sexuali-
täten (BDSM). Positiv fällt auf, dass durch-
gehend versucht wird, Geschlechter-
verhältnisse mitzudenken und Ansätze auf-
zuzeigen, wie diese praktisch verändert 
werden können. Leider bleiben viele Texte 
abstrakt und werfen mehr Fragen auf, als 
zu beantworten, wie ein besserer Alltag 
aussehen kann. Nicht das ich mir fertige 
Lösungen gewünscht hätte, aber der 
Untertitel verspricht mehr, als der Band ein-
löst. Den Texten ist anzumerken, dass sie 
sprachlich auch Nicht-Studierende errei-
chen sollen, aber einige sind dennoch zu 
sehr mit Uni-Begrifflichkeiten durchsetzt, 
die ausschließend wirken können.

AG Gender Killer (Hrsg.): Das gute Leben 
(2007, Unrast in Münster, 206 S, 16 EUR) 

Rezension
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myz Wer sich eine Sprache unabhängig 
von Schule & Ausbildung aneignen will, 
muss sich eigenständig überlegen, wie 
ersie vorgeht. Damit du beim 
unabhängigen Lernen nicht ver-
zweifelst, gibts hier ein paar Tipps...
 
Um etwas "wie von selbst" zu lernen, 
solltest du herausfinden, wie du am 
besten lernst. Wie sind deine 
Erfahrungen? Lernst du besser am 
Vormittag oder vor dem Schlafen-
gehen? Musst du ein Wort lesen, um es 
dir zu merken oder erinnerst du dich 
mittels ähnlich klingender Wörter? 
Übst du lieber, indem du Vokabeln 
einzeln abfragst, einen Text 
schreibst oder ein Gespräch 
nachstellst? Kannst du dich an ein 
Mal erinnern, als du schonmal 
besonders einfach etwas gelernt 
hast? Wichtig ist, dich nicht zu 

überfordern aber auch nicht zu 
unterfordern, sonst kann dir schnell 
die Lust vergehen. 

Methoden:

Der Sprachkurs.
Eher nichts für Leute, die keine 
Unterrichtsatmosphäre mögen und 
kein Geld ausgeben möchten, aber du 
kriegst einen angeleiteten Einstieg in 

die Grundlagen (meist an 
Tourist-

Innen angepasst). Wer genug 
Gleichgesinnte findet, kann aber 
versuchen eine selbstorganisierte 
Lerngruppe zu bilden. Da dort die 
Methoden und Inhalte wählbar sind, 
wird die Schulstimmung wohl 
ausbleiben und das Ganze mehr Spaß 
machen. 

Sprachkurs als Buch.
Vorteil und Nachteil zugleich ist, dass 
du dir deine Zeit frei einteilen kannst. 
Wenn du das nicht hinbekommst, 

kommst du nicht weiter. Wenn das 
Buch deine einzige Quelle ist, 

könntest du vor dem Problem 
stehen, dass du eine Frage 

(z.B. zur Aussprache) hast, 
die es dir nicht beantworten 
kann oder dass du deine 
Fehler nicht bemerkst. 

Wie bringe ich mir Kiswahili bei?
Selbstorganisiert Sprachen lernen

-Anzeige-
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Jedoch haben die meisten aktuellen 
Sprachkurse CDs mit Aussprache-
übungen und vorgelesenen Texten. Die 
kosten aber mehr Geld. Für wenig bis 
kein Geld kriegst du bestimmt welche 
auf Flohmärkten, in Umsonstläden 
oder Bücherbörsen. Einige Sprach-
kurse gibt es auch bei wikibooks.org, 
allerdings häufig noch nicht für 
Fortgeschrittene. 

Sich mit der Sprache umgeben.
Beim Sprachenlernen hilft es, sich mit 
der Sprache zu umgeben: Gegen-
stände in der Wohnung mit Klebe-
zetteln in der Sprache beschriften, 
Einkaufsliste in der Sprache, Guten 
Morgen sagen in der Sprache, Musik in 
der Sprache... so wird sie zum Alltag. 

Bücher lesen.
Für gängige Sprachen gibt es zwei-
sprachige Bücher, in denen das 
Original auf der einen, die Über-
setzung auf der anderen Seite ge-
druckt ist. Aber du kannst dich auch 
mit Kinderbüchern und Comics 
befassen oder mit Zeitungskurz-
meldungen. 

Musik hören.
Beim immer wieder Hören geht die 
Aussprache ins Ohr und wenn du dir 
noch die Texte übersetzt, ist Musik 
wie eine Sprachkasette, die dir 
immer das gleiche vorspricht - nur 
netter. 

Sprechen.
Bringe dich in Situationen, in 
denen du sprechen musst. Gehe in 
entsprechende Clubs/Kneipen, in 
denen sich MuttersprachlerInnen 
aufhalten oder fahr gleich in das 
Land. Oder besorg dir ein "Tan-
dem". Dabei verabreden sich zwei 
Menschen, die jeweils die Mutter-
sprache des anderen lernen wollen 
und unterhalten sich beispiels-
weise die Hälfte der Zeit auf der 
einen, dann auf der anderen 
Sprache. 

Linktipp
http://de.wikibooks.org/wiki/Wie_m
an_eine_Sprache_lernt 

Langenscheidt Taschenwörterbuch 
Tschechisch

myz Das Taschenwörterbuch Tschechisch 
kommt in gewohnter Langenscheidt-
Aufmachung  daher.  Fet tgedruckte  
Stichwörter und Grammatik-Übersichten er-
leichtern den Gebrauch. Wenn das dicke 
Softcover-Buch aber tatsächlich viel in einer 
Tasche rumgetragen wird, wird es über kurz 
oder lang auseinanderfallen.
"Langenscheidt Taschenwörterbuch Tsche-
chisch", Langenscheidt KG Berlin und 
München 2007, ISBN 978-3-468-11363-5 

Tschechisch - Wort für Wort

myz Die Sprachführer aus der Kauderwelsch-
Reihe sind etwas anders als die meisten 
Reisesprachführer, bei denen mensch meis-
tens nur lernt, die Sätze auswendig nachzu-
plappern. Hier gibt es zu jeder sinngemäßen 
Übersetzung zusätzlich eine Wort-für-Wort-
Übersetzung, wodurch es leichter wird, die 
Grammatik einer Sprache zu durchschauen. 
Im Gegensatz zu einem richtigen Sprachkurs 
fehlen hier jedoch die Übungseinheiten. Wer 
sich aber Hals über Kopf ins Sprechen stürzen 
will, derdie hat die Realität als Übungsobjekt.
"Tschechisch - Wort für Wort",
Martin Wortmann,  Reise Know-How Verlag 
Bielefeld 2004, ISBN 3-89416-058-6

Langenscheidt Praktischer Sprachlehrgang 
Tschechisch

myz Tiefer systematischer Einstieg in die 
Sprache, der Spaß am selbstständigen Durch-
gehen von Übungen oder Durchhalte-
vermögen verlangt. Die Investition lohnt nur, 
wenn mensch wirklich lernen will oder muss. 
Für nicht ganz so ausdauernde LernerInnen 
eignet sich wohl eher ein Expresskurs, wenn 
mensch denn sowas findet.

"Langenscheidt Praktischer Sprachlehrgang 
Tschechisch", Dr. Alena Aigner, Langenscheidt 
Verlag München 2007, ISBN 978-3-468-80389-
5, 24.90 € (incl. 3 Audio CDs und Begleitheft 
45.90€) 

Jakou barvu má svêt?

myz Der Hermagoras Verlag wurde eigens für 
in Kärn en lebende Slowenen geründet und 
bietet aber auch ein paar wenige Kinder-
bücher in Sprachen aus diesem Raum an. Das 
Buch "Jakou barvu má svêt?" erzählt von zwei 
kleinen Maulwürfen, die die oberirdische 
Welt erkunden. Sie treffen auf verschiedene 
andere Tiere und lernen die Farben der Welt 
kennen. Was den Genuss des Buches etwas 
stört ist das ein wenig lieblos wirkende Layout 
und der verwaschene Zeichenstil - aber das ist 
Geschmackssache.

"Jakou barvu má svêt?" Desa Muck, Illustration 
Branka Schwarz, Hermagoras Verlag 
Klagenfurt 2002, ISBN 3-85013-953-0 

t
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Der Müll mit der Menstruation
kim Wegwerfbinden und -tampons sind 
die am häufigsten verwendeten und wohl 
bekanntesten Menstruationshygiene-
artikel. Sie sind in Supermärkten, 
Apotheken und Drogerien erhältlich sowie 
als Werbung in Zeitschriften, Fernsehen 
und auf Plakaten präsent. Dort werden sie 
als sauber, sicher, praktisch und diskret an-
gepriesen. Von der Menarche, der ersten 
Monatsblutung, bis zur Menopause, der 
letzten Blutung, verwendet eine Menstru-
ierende etwa 10.000 Tampons und/oder 
Binden¹.

Um 
sich zu 
fragen, wo-
her die Rohstof-
fe für Tampons und 
Binden kommen, muss mensch 
wissen, woraus sie eigentlich bestehen. 
Meine Produktanfragen bei ein paar in 
Deutschland vertretenen Tampon- und 
Bindenfirmen sowie Internetrecherchen 
ergaben:

Konventionelle Tampons bestehen haupt-
sächlich aus gepresster Viskosewatte, 
mittlerweile nur noch selten oder nur in 
kleineren Anteilen aus Baumwollwatte 
und Binden bestehen aus Zellstoff. 
Zusätzlich sind Binden und Tampons mit 
einer Plastikschicht, die z.B. aus Poly-
propylen oder Polyethylen besteht, umge-
ben. Manche Binden enthalten auch saug-
fähiges Plastikgranulat.

Die Rohstoffe
Viskose wird durch verschiedene chemi-
sche Prozesse aus Zellstoff hergestellt. 
Zellstoff wiederum wird aus Industrie-
restholz hergestellt, welches z.B. bei der 
Möbelindustrie anfällt. Es ist nicht klar, 
wo genau das Holz herkommt. Es kann so-

wohl von Buchen und Fichten als auch von 
Pinien, Eukalyptus und anderen Baum-
arten stammen.

Baumwolle gilt als das Agrarprodukt mit 
dem höchsten Einsatz an Düngemitteln 
und Insektiziden. Auch der Wasser-
verbrauch, der durch die Bewässerung der 
Anbauflächen entsteht, ist enorm hoch. 
China, die USA, Indien und Pakistan sind 
die Länder mit dem größten Weltmarkt-
anteil in der Baumwollproduktion - zu-

sammen rund 60%. Der Anteil an 
gentechnisch ver-

änderter 

Baumwolle liegt in China bei 60%, in den 
USA bei 79% und ist weltweit am steigen. 
Der Bio-Baumwollanteil auf dem 
Weltmarkt liegt derzeit bei 0,1%.

Kunststoffe wie Polypropylen und Poly-
ethylen werden aus Erdöl gewonnen und 
sind so gut wie nicht kaputtzukriegen, da-
her werden aus Polypropylen auch Sachen 
hergestellt, die möglichst nicht so einfach 
verrotten sollen, wie z.B. Kabelumman-
telungen, Rohrleitungen oder Seile.

zu ¹: 4 Hygieneprodukte pro Tag x 6 
Blutungstage x 12mal im Jahr x 35 Jahre von 
der ersten bis zur letzten Blutung = 10080 
Menstruationshygieneprodukte

Anzeige

Erdöl wird weltweit über weite Entfern-
ungen transportiert. Der Transport von 
den Förderstätten zu den Verbrauchern ge-
schieht auf dem Seeweg mit Öltankern, 
über Land überwiegend mittels Rohr-
leitungen (Pipelines). Mit der Ölförderung 
sind immer wieder katastrophale Folgen 
für die Umwelt verbunden. Beispielsweise, 
wenn eine Ölquelle sich entzündet oder 
wenn wieder einmal Strände und Meeres-
teile durch ein Tankerunglück mit einem 
schwarzen Teppich überzogen werden.

Umweltverträglichkeit
Konventionelle Binden und Tampons 

sind Einwegprodukte und landen 
nach ihrer Benutzung im Müll 

(oder in der Toilette, wo sie 
die häufigste Verstopf-
ungsursache darstellen). 
Jährlich gelangen Un-
mengen an Wegwerf-
monatshygieneartikeln 

auf Deponien oder in 
Müllverbrennungsanlagen. 

Bei der Verbrennung entsteht 
Kohlendioxid, das den Treib-

hauseffekt weiter verstärkt.

Wegwerfprodukte erzeugen schon allein 
deshalb einen hohen Energieverbrauch, 
weil sie nicht wiederverwendbar sind. Zur 
Herstellung werden ständig neue 
Rohstoffe wie Holz, Baumwolle und Erdöl 
für die Kunststoffe benötigt und für die ein-
zelnen Verarbeitungsschritte wiederum 
Chemikalien z.B. zum Aufschließen des 
Holzes zu Zellstoff, zum Bleichen des 
Zellstoffs oder zur Viskoseherstellung be-
nötigt.

Blutflecken auf einer Stoffbinde

Q: flickr.com/crumpart



Gesundheitliche Aspekte
Für Tampons und Binden gelten die ge-
setzlichen Grenzwerte für Hygiene-
papiere, die auch für Taschen- oder 
Kosmetiktücher gelten. Anders als diese 
sind aber Tampons oder Binden über viele 
Stunden in engem Kontakt mit dem 
Körper und sollten daher eigentlich eher 
wie Lebensmittel oder andere 
Produkte, die längere Zeit im 
oder am Körper verblei-
ben, eingestuft wer-
den.

In verschiedenen 
Tamponmarken 
waren bei Tests 
Chemikalien wie 
das als krebser-
regend geltende 
Formaldehyd so-
wie andere halogen-
organische Verbindungen 
nachweisbar, die laut Herstellern 
Rückstände des Bleichprozesses sind (Öko-
test Jahrbuch 2008).

Bis aus den Rohstoffen einmal Tampons 
oder Binden werden, unterlaufen diese vie-
le verschiedene chemische Behandlungen, 
bei denen kleine Mengen an Chemikalien 
in den Endprodukten verbleiben und so 
mit menschlichen Körpern in Kontakt kom-
men.

Die Benutzung von Tampons birgt ein ge-
ringes Risiko einer Erkrankung am 
Toxischen Schocksyndrom (TSS), das 
durch Bakterien ausgelöst werden kann, 
welche in im Tampon aufgefangenen Blut 
einen guten Nährboden finden.
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Und die Alternativen?
Es gibt Wegwerfbinden und -tampons, die 
aus Bio-Baumwolle bestehen. Sie sind in 
Bioläden erhältlich. Allerdings gibt es 
auch unter den Bio-Binden und -Tampons 
Herstellungsfirmen, die Kunststoffe z.B. 
als Verpackung für die Tampons verwen-

den. Und auch ein Bio-
Wegwerfprodukt 

ist eigentlich 
nicht wirk-

lich öko-
logisch.

Außer-
dem gibt 

es verschie-
dene wieder-

v e r w e n d b a r e  
Menstruationshy-

gieneartikel. Ähnlich 
wie Tampons funktionieren 

Naturschwämme, die aber nach Gebrauch 
ausgespült und wiederverwendet werden. 
Sie sind 4-6 Monate verwendbar, danach 
lösen sie sich auf. Die Schwämme werden 
aus Korallen, Tieren die auf dem Meeres-
grund in Riffen leben, hergestellt und da-
mit nicht für VegetarierInnen und 
VeganerInnen geeignet.

Der sogenannte menstrual cup (Menstrua-
tionstasse) ist ein aus Gummi oder Silikon 
bestehender Becher. Er wird in die 
Scheide eingesetzt, wo er das Menstru-
ationsblut auffängt. Nach spätestens 8 
Stunden soll er entnommen, entleert und 
ausgespült werden und kann danach wie-
der eingesetzt werden. Die Becher sind 

Mit Tom bei der Polizei

myz Ein Wendebuch ist ein Buch, das aus zwei 
Büchern besteht. Am Ende des ersten Buches 

klappst du das Buch zu und 
statt der Rückseite erwartet 

dich die Vorderseite des 
zweiten Buches. In "Mit 
Tom bei der Polizei" sol-
len die Polizeiarbeit 
und die dabei verwende-
ten Gegenstände für ab 
2-jährige vorgestellt 

werden. Im ersten Teil 
des Buches einzeln im 

Alltag, im zweiten bei einem 
Banküberfall. Es kommt sogar 

einmal eine Polizistin vor. Schade, dass die 
Story so auf die Polizeifahrzeuge ausgerichtet 
ist. Und seltsam, dass der Polizist, der die 
Zellentür öffnet, lächelt...

Mit Tom bei der Polizei. Sandra Grimm, Ulla 

Bartl. Arena Verlag, ISBN 978-3-401-

08971-3 

laut Herstellern bis zu 10 Jahre verwend-
bar, was den im Vergleich hohen 
Anschaffungswert von rund 30 € aus-
gleicht. Menstruationsbecher und Stoff-
binden sind in Deutschland über Online-
Versand sowie in manchen Bioläden und 
Frauengesundheitszentren auf Bestellung 
erhältlich.

Wiederverwendbare Monatsbinden beste-
hen aus Baumwolle, Hanf oder Seide. Sie 
können nach Benutzung einfach in der 
Waschmaschine gewaschen und wieder-
verwendet werden. Mit ein wenig 
Aufwand kann mensch sich auch selbst 
Binden nähen und an seine Bedürfnisse an-
passen.

Anmerkung
Dieser Artikel soll (in überarbeiteter Form)  in 
einem Buchprojekt erscheinen, das sich mit 
dem Konsum und den ökologischen wie sozia-
len Problemen weitgereister Waren beschäf-
tigt.

Kontakt bei Interesse am Buchprojekt: 
weltreise.heft@gmx.net

Direct Action Idee

myz Wenn du im Gebüsch hocken willst und 
aber gleichzeitig mit anderen kommunizieren, 
ohne von Außenstehenden erkannt zu werden, 
dann probiers mal mit Vogelgeräuschen, 
die du durch spezielle Instrumente nach-
ahmen kannst. So kannst du schon 
recht unauffällig bleiben. Jedoch 
brauchst du ein wenig Wissen, welche 
Gesänge realistisch sind und du musst 

mit deinen Mitstrei-
ter_innen Codes aus-
machen, damit du 
auch sinnvolle Bot-
schaften übermitteln 

kannst. 

Ein relativ 
breites Ange-

bot an Vogel-
pfeifen gibt es 
unter 

www.vogelpfeifen.de

Anzeige

Rezension

menstrual cup
Q: flickr.com/piperkinsvater
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von Orland@ T. Riemensznaider Mir 
scheint der Text entwirft zunächst zwar 
ein leeres Lebewesen, daß nach Gusto ge-
prägt werden könnte. Erfreulicherweise 
wird nicht die personalisierte (oft als böse 
dargestellte) „Macht“ mit unheilvoller 
Absicht bemüht, aber wirklich klar wer-
den die „Strukturen“ dann aber doch 
nicht benannt, welche die Sozialisation 
des unschuldigen Wesens herbeiführen. 
Was aber am Ende herauskommt sind 
meist heterosexuelle romantische 
Zweierbeziehungen. Pfui, Auseinander! 
Und diese scheinen Schuld zu tragen an 
den herrschenden Verhaltensweisen und 
Normen. Denn: „Von Anfang an werden 
unsere Wünsche nach Zuneigung und 
Berührungen unterdrückt, damit wir spä-
ter problemlos für die 
Arbeitsmaschine funktionie-
ren: alles »Naturhafte« an 
uns lernen wir zu verdrängen. 
Durch Bücher, Fernsehen und 
Eltern, die es uns vorleben, 
w i r d  u n s  d i e  t r a u t e  
Zweisamkeit als höchstes 
Glück und als die Lebensform 
von Menschen schlechthin 
präsentiert. Das tausendfach 
wiederholte happy end, wo 
Mann und Frau sich in die 
Arme fallen, soll uns einreden, daß es per-
sönliche Erfüllung im totalen Unglück ge-
ben könnte. Die Zweierkiste ist der einzige 
Ort, wo Zärtlichkeit und körperliche Nähe 
begrenzt erlaubt sind - obwohl viele durch 
die pausenlose Unterdrückung und Angst 
gar nicht mehr fähig sind, zärtlich zu 
sein.“(Dose auf – Ratsch: OOhhhh!)
Eine textliche Ungereimtheit scheint die 
Voraussetzung einer Sozialisation durch 
die umgebende Gesellschaft zu sein. Was 
die Gesellschaft ist, wird anhand des 
Geschriebenen nicht greifbar klar. Sind es 
die primären Bezugspersonen in den je-

weil igen „Ideologischen Staats-
apparaten“ (Louis Althusser)? Also 
Familie, Schule, Verbände, Betriebe, 
Institutionen, Organisationen. Ist die 
Gesellschaft die amorphe Masse der je-
weiligen Volxgemeinschaft? Oder ist mit 
ihr das Diskursuniversum aller denkbaren 
Narrative die gesellschaftlich produziert 
werden gemeint (Sprache, Bilder, 
Medien)?
Wenn, wie angedeutet wird, die gesell-
schaftlichen Einflüsse komplex sind – so-
mit auch kontingent, vielfältig, und inho-
mogen – wie erklärt sich dann die 
Schlußfolgerung, daß die angestrebte 
Zurichtung sich auf nur ein „mehr oder we-
niger offen formuliertes Ziel: Anpassung 
und Reproduktion der herrschenden 

Verhaltensweisen und Normen“ beziehe? 
Gleich danach wird konstatiert ein „Aus-
bruch“ aus diesen Verhältnissen sei 
„wahrscheinlich ‚naturbedingt’ schwie-
rig“. Würde die Allmacht der Prägung 
„naturgemäß“ so sein, wie vorgestellt, 
wie sollten dann Menschen überhaupt aus-
brechen ‘wollen’? Vielleicht schleicht sich 
ein Freiheitskämpfer der dem jeweils 
Geknechteten die ‘rote’ und die ‘blaue 
Pille’ hinhält durch die Telephonleitung 
und dieser entscheidet sich für diejenige, 
welche ihn aus der Schein-Natur (The 
Matrix) herausreißt?
Daran anschließend wird eine Normalität 

dargestellt, wie sie sich in die preußische 
Kaiserzeit hineinphantasieren ließe. Als 
würde in den tatsächlich vielfältigsten 
Lebens- und Beziehungsweisen, welche 
die zeitgenössischen Menschen mit-/ un-
tereinander pflegen oder mitunter auch 
einander antun, nicht alles – und ich meine 
buchstäblich ‘alles’ erlaubt ist. Da ist von 
BDSM bis offener promiskuitiver Multi-
sexualität, der fetischistischen Liebe zum 
Ballerspiel und der multi-tantrischen 
Chakra-Wiedergeburt der Anima, von 
Liebe zu „Kindern“ bis zum gechannelten 
Sex mit Rudolf Höß alles drin – und kein 
Mensch versucht ‘ernsthaft’ „die 
Normalität“ mit moralischen Mitteln 
durchzusetzen (mal abgesehen von reli-
giösen SpinnerInnen). In der Epoche des 

3W wäre dies auch kaum möglich, au-
ßer das ‘blatt’ wendete sich irgendwann 
einmal und sinistre religiöse Faschis-
tInnen unterjochten die Netzwerk-
Gesellschaften. Aber dann gäbe es 
wahrscheinlich auch kein ‘grünes blatt’ 
mehr, um die letzten Widerstands-
UtopistInnen für eine bessere Welt ge-
winnen zu können.
Bedenklich finde ich die Forderung es 
solle ein vom „Mainstream getragenes 
Bild davon, wie offene, freie 

Beziehungen allumfassend (sic!) funktio-
nieren können“ geben. Ich wöllte mir ein 
solches Bild gar nicht vorstellen können. 
Aber ein Tip: Wer sich Bilder von 
Hieronymus Bosch betrachtet kann schon 
viel freier in die Welt hineinschauen. 
Einen Filmtip gibt es obendrein: ‘Code 46’ 
ansehen,  und dann weiter  vom 
Mainstream der Angepaßten, der nur die-
ses oder jenes monochrome Bild vorgöb-
belt herbeivisionieren.
Später versackt der Text in psychologi-
schem Geraune: „Da sind einerseits die ei-
genen Unsicherheiten im Umgang mit ei-
ner Situation, mit der es auch im 

„Da hast du wohl Scheiße gebaut, Case. Hast mich einfach in dein 
Bild von der Wirklichkeit reinsortiert, als ich aufgetaucht bin.“

„Also, was willst du, Lady?“ Er lehnte sich gegen den Deckel.

„Dich. Lebendig und mit halbwegs intaktem Hirn. Molly, Case. Ich 
heiße Molly. Ich bring dich zu ‘nem Mann, für den ich arbeite. Der will 
nur mit dir reden, das ist alles. Niemand will dir was tun.“

„Wie schön.“

„Trotzdem kann ich manchmal unangenehm werden, Case. Schätze, 
so bin ich nun mal veranlagt.“

Neuromancer, William Gibson 

“Ich möchte nicht, daß meine Liebe und emotionalen Beziehungen sich auf einige wenige Personen beschränken.“ Mit diesem 

Manifest beginnt ein Beitrag über eine „Utopie emotionaler Beziehungen“ im Heft Frühsommer 2007. Der Begriff Utopie schon ist 

schwammig – bedeutet er zunächst doch nur Nicht-Ort. Gerade in Beziehungsfragen zwischen Menschen aber ist der Verwirrungsgrad 

durch wilde Gefühlsstürme im Dasein schon mehr als groß. Gesellt sich ein utopischer Anspruch hinzu kann ein Artikel leicht in eine in-

dividuelle Meinung abkippen, bei der sich der Lesende fragt: „Was will der Schreibende seiner Leserschaft eigentlich mitteilen?“ Bei 

der Lektüre des Konglomerats aus Text, Kästchen und Exkursen stellt sich aber bald freudiges Erstaunen ein. Streckenweise liest sich 

der umfangreiche Text wie Auszüge eines Tagebuches, dann wieder scheint der normative Charakter des Manifestes durch. Vermischt 

mit klaren Erwartungshaltungen an die Menschen, auf die sich der Schreibende beziehen will. Ein Donnerschlag für einen neuen 

Romantizismus fährt durch das ‘grüne blatt’.

Für die Neuromantik kämpfen lernen –
           heißt Siegen lernen! Re-edit 0.1



grünes blatt >> Frühjahr 2008 35

Allgemeinen (sic!) kaum wahrnehmbare 
Erfahrungen gibt.“ Eines scheint klar zu 
sein: es geht um GEFÜHLE. Nebulös 
bleibt jedoch der Versuch individuelle 
Gefühle zu rationalisieren. Was einerseits 
daherkommt wie eine der üblichen linken 
„Kritiken der RZB“, entpuppt sich zuwei-
len als verwirrender Monolog über die 
Untiefen eben des romantischen 
Verliebtseins, an dem eigentlich nichts aus-
zusetzen ist, außer mensch fühlt sich als 
dogmatischeR LinkeR, alles vermeintlich 
„bürgerlich“ riechende verachtend. Denn 
„Bürgerlichkeit“ ist das böse, von dem 
mensch sich abheben muß zwecks 
Distinktionsgewinn. Aber zurück zu den 
unschuldigen Verliebtseinsgefühlen. Das 
empfinden von romantischen Gefühlen ver-
wirrt den linken Menschen. Sowas darf 
nicht sein, weil ja romantisch – und deswe-
gen böse, weil bürgerlich und aufoktru-
iert. Rückschrittlich. Deshalb stürzt es 
den linientreuen AnarchoHippieLinken in 
ein Dilemma: „Die Gefahr ist groß, daß 
die Bedürfnisse weiterwirken, ich sie nur 
sehr lange nicht mehr bemerke, bis sie sich 
unangenehm Geltung verschaffen.“
Da hilft dann nur noch ein Ausflug in ein 
Genduerilla-Camp in die Wüste zum work-
shop: „Kritik der romantischen 
Zweierbeziehung. Individuelle und kollek-
tive Auswege?“! Mit der Überlegung: „..., 
daß mensch sich auch in Hinsicht auf 
Offenheit gegenüber mehreren Menschen 
trainieren (sic!) kann. Das kann ein be-
wußter Prozeß sein, bei dem ich mein 
Verhalten kritisch reflektiere und mit mei-
nen Vorstellungen abgleiche. Daß ich mei-
ne Ideale nicht so schnell erfüllen kann, ist 
naheliegend. Solche Widersprüche muß 
ich auch akzeptieren können, um Schritt 
für Schritt meine Realität verändern zu 
können.“ TSCHAKA! Wo ist mein grünes 
DIN A4 blatt zum landen? Hier versucht 
uns der Schreibende zu blenden – so wird 
sehr schnell klar: Es soll nicht um Gefühle 
gehen, es soll um effektives self-
management gehen! Enthaltsamkeit und 
beständiges Arbeiten am Selbst führt lang-
sam zum Erfolg. Eigentlich eine Ein-
stellung des Mainstream der Angepaßten. 
Spare in der Not, dann hast du in der Zeit. 
Aber Gefühle wirken als Ausdruck von 
elektro-chemischen Reaktionen im ZNS, 
dem Gehirn und des lymbischen Systems, 
da wird es schwierig sich zu beschneiden. 
Wer es nicht glaubt sollte ein paar (aber 
bitte nur mit erfahrenen „BegleiterIn-
nen“ auf der Reise) Experimente mit 
MDMA (und Derivaten) oder für Mutige: 
LSD machen. (Aber ich will niemenschen 
dazu raten, Drogen zu nehmen ist böse – 
pfui, Finger weg!)

Aber der Weitblick geht dann doch nicht 
ganz verloren, denn: „Vielleicht ist aber 
gerade das in der (sic!) Subkultur, die 
‚freie Beziehungen’ idealisiert, schwierig. 
Zumindest ist meine Erfahrung, daß es 
unangenehm ist, Diskrepanzen zuzuge-
ben.“ Warum nur? Weil von „dieser“ 
Subkultur ein normativer Druck ausgeht 
auf die Menschen, die sich ihr zugegeben 
relativ unkompliziert anschließen können 
– zunächst? Aber unterscheidet sich diese 
Subkultur tatsächlich vom Mainstream 
der anderen angepaßten Subkulturen? Ist 
sie frei von Codes? Benutzt sie keine eige-
ne Sprache um sich von „den Anderen“ ab-
zuheben? Verlangt sie keine Anpassungs-
leistungen? Gerade im Ernährungs-
bereich scheint ein normatives Moment je-
der speziellen Subkultur auf. Konsum-
gewohnheiten werden meist plakativ aus-
gestellt und betont eingefordert, um „sich 
zu unterscheiden“. Mensch muß auf der 
„richtigen“ Seite stehen. Er soll „aktiv“ 
und „hochgefahren“ sein und die „korrek-
ten“ Einstellungen teilen – bereit sein an 
„Aktionen“ teilzunehmen, und seien sie 
auch nur um der Aktion willen. Kurz es ist 
das ‘Berufsrevolutionäri’ gefragt. Nicht 
der „runtergefahrene“ Bürgi.
Die Antwort fällt bald: „Es fehlt an einer 
toleranten, fragenden, veränderungsbe-
reiten Atmosphäre.“ Diese Feststellung 
kann aber verschiedentlich interpretiert 
werden: Einerseits kann sie als 
Aufforderung an ‘die’ betrachtete ge-
schlossene Szene verstanden werden sich 
zu öffnen, von Verkrustungen abzurücken, 
Emanzipation kritisch zu überdenken. 
Dann wiederum als moralische Norm, daß 
der augenblickliche (so empfundene) 
Zustand so noch nicht „gut“ ist. Die 
Lesenden also noch an sich zu arbeiten ha-
ben, um den Idealzustand zu erreichen. 
Hier scheint ein esoterisches Verständnis 
des Lebens durchzuscheinen, als ein in 
Stufen der Weisheit und Reinheit geglie-
derter Fortschritts-Traum. Oder letztlich 
vielleicht doch die Utopie, daß durch eine 
tolerante, fragende, veränderungsbereite 
Handlungsweise der jeweiligen „Ande-
ren“ sich alles zum „Besseren“ wenden 
mag? „Angesichts dessen, wie viel Gewalt 
und Entfremdung in unseren Beziehungen 
steckt, ist eine Auseinandersetzung um an-
dere Beziehungsformen nur denkbar in 
Verbindung mit (Anti-)Sexismus und 
(sic!) allen anderen Unterdrückungs-
formen.“ (der berühmte „Antispeziesis-
mus“ vielleicht?) Dem ist möglicherweise 
nichts hinzuzufügen, oder?
Aber was hat das alles mit Romantik zu 
tun? Die Grundsteine des Romantizismus 
sind Gefühle, Individualität (individuelles 

Here are a few notes from the underground
Load them at your pleasure
These are the dusty pictures that I found
While on my search for treasure
Here is the hazy vision that I saw
Here’s what she said to me
For a scientist I am to raw
I know all about you, Can’t you see
She said, Don’t be makin’ no provocation
Unless you’re ready to handle the nation
I’m cold and bold and I don’t do what I’m
Told 

She wore Mirrorshades
And I can’t explain a thing about her
Mirrorshades
And I know that I can’t live without her
Mirrorshades
And I kinda lose my mind about her
Mirrorshades
And the strange attractors that surround her

Remember as you bust North at her call
That you can never doubt it
No matter what you cannot have it all
Cuz she leaves home without it

But in the darkness we both where caught
In the hearbeat of El Nido
I had this VHS for her to slot
And now I never want to go

She said now you’re here you gotta show and 
prove

And do that dance until it don’t move
The Phone doesn’t work so won’t be going
Home

She was so absolutely digital
To jack in now was wrong
But cupid punches deck with chemicals
While dark Madonna sings her song

Mirrorshades, Information Society 

Anzeige

Erleben) und Seele (vor allem die psy-
chisch gequälte Seele). Romantizismus 
entstand scheinbar als Reaktion auf das 
Monopol von vernunftgerichteter 
Philosophie der Aufklärung und auf die 
Strenge des durch die Antike inspirierten 
Klassizismus. Anstöße suchten seine 
AnhängerInnen in der Vergangenheit (vor 
allem im Mittelalter) aber auch in phan-
tastisch/utopisch imaginierten Welten 
und in „exotischen“ Ländern. Im 
Vordergrund stehen irrationale Gefühle, 
die Sehnsucht, das Mysterium und das 
Geheimnis. Dem fortschrittlichen 



Optimismus der Aufklärung werden eine 
verzweifelte Hilflosigkeit und der 
Entschluß zum oft vergeblichen Opfer ge-
genüber gestellt. Diese Charakteristika 
sind bezeichnend für die romantische 
Kunst und für die entsprechende 
L e b e n s e i n s t e l l u n g .  M i t  d i e s e r  
Beschreibung könnte darauf hingewiesen 
werden, daß das Bild welches all die „ver-
nünftigen“ StreiterInnen der letztlich ne-
gativ dialektischen Aufklärung von der 
RZB zeichnen ein verzerrtes ist. Heimlich 
jedoch erstreben gerade die abgefeimtes-
ten AutonomInnen einen romantischen 
Lebensentwurf, den sie sich jedoch selbst-
quälerisch – also wildromantisch – ver-
wehren. Wer will da nicht an die „hohe 
Minne“ eines Hartmann von Aue denken?
„Ich empfinde intensive Gefühle – 
Euphorie, Faszination, intensive 
Wahrnehmung, Glück, Vertrauen, Freude 
– gar nicht so selten, wenn ich entspannt 
bin. Dann kann ich völlig unverhofft auf 
Menschen (meist in meiner Wahr-
nehmung von mir als ‚weiblich’ konstru-
iert) stoßen und völlig eingenommen von 

ihnen sein. Ich schaue sie an und fühle 
mich dabei aufblühen, erwachen, glück-
lich und zufrieden seiend. Häufig bin ich 
dann viel mehr von diesen Emotionen er-
füllt, als diese Menschen. Das ist auch 
nicht weiter schlimm, da ich auch ganz gut 
darüber glücklich sein kann, diese Gefühle 
zu haben, mich selbst so intensiv zu füh-
len.“ Ja – das ist wahrhaftig romantisch! 
Mehr davon (und das meine ich ganz ehr-
lich!) All der rationalistische Schrott von 
„freier Liebe“ und „offenen Be-
ziehungen“ verfault bei solcher zeitlosen 
Poetik für die ‘Blaue Blume’. (Ist IHR 
Name nicht ANNA?)
Von Gestrauchelten Liebenden wird oft un-
gehört eingewandt, daß die menschliche 
Freiheit nicht unbegrenzt sei und auch die 
menschliche Sexualität und Liebes-
empfindung eine Zielbestimmtheit (Fina-
lität) aufweise, die nicht willkürlich umde-
finiert oder als verhandelbare Ware gese-
hen werden könne. Freie Liebe mache die 
Person der PartnerInnen zum Objekt der 
wählbaren Befriedigung, was der mensch-
lichen Würde widerspricht. Die Kehrseite 

der in der so genannten „offenen/freien 
Liebe“ intendierten Auflösung der 
Kleinfamilien seien zerrüttete Bezieh-
ungen und einsame Menschen, ohne ande-
re Möglichkeiten ein solidarisches 
Miteinander zu finden. An immanenter 
Kritik der freien Liebe wird angeführt, 
daß entweder unmittelbar bei ihrem 
Vollzug oder erst im Nachhinein eine 
Ernüchterung (Desillusionierung) eintre-
ten kann. Die rein sinnlichen Werte des 
Hedonismus werden dabei als ungenügend 
für das eigene Leben empfunden. Das 
Resultat kann entweder der völlige 
Absturz in den Nihilismus oder die 
Verzweiflung sein, oder aber auch eine 
Zuwendung zu personalen Werten und 
sinnstiftenden Elementen, wie der Ästhe-
tik, dem selbstlosen Einsatz für die 
Mitmenschen und der Politik/Religion. 
Aus anderer Perspektive wird die einseiti-
ge Reduzierung auf Aushandlungen kriti-
siert, Liebe - freie wie „konventionelle“ - 
umfasse weitaus mehr, und Liebe könne 
auch ohne jede Art von Absprachen statt-
finden. Schließlich begegnet uns auch das 
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War was, Eva?

fb Der erste Teil des Buches wirkt grausig: sehr 
einseitige Sichtweisen auf Geschlechterrollen 
und Männerbild prägen den Einstieg in Karin 
Deckenbachs Werk. Obwohl, oder vielleicht 
auch gerade weil ich mich als für Genderfragen 
sehr sensibilisiert wahrnehme, waren die ers-
ten Seiten wirklich ätzend zu lesen. "Warum 
diese oberflächliche Polemik?", hat es in mir ge-
schrien. Gemischt mit der Verärgerung darü-
ber, warum Menschen, die kritisch die patriar-
chale Gesellschaft aufrollen wollen, immer wie-
der nur ins Gegenteil verkehren wollen, was sie 
kritisieren. Das erste Lesen war daher von star-
ker Distanz geprägt. Umso mehr spricht es für 
das Buch und seine Autorin, dass sich das nega-
tive Bild beim weiteren Lesen sehr zum 
Positiven gewandelt hat.

Vielleicht sollte der Beginn auch provozierend 
wirken. Oder es lag an den "Gesprächen", mit de-
nen die Autorin einen Einblick in das 
Geschlechterbild verschiedener Frauen und 
Männer gibt. Diese werden zum Teil derb ober-
flächlich dargestellt, entwickeln sich teilweise 
im Verlauf des Textes auf eine etwas differen-
ziertere Ebene zu. Das Bild, das die AutorIn 
von ihren Beispielfrauen zeichnet, stellt diese 
als karrieristisch, sexistisch und wenig reflek-
tiert dar. Das ist schade, zumal Deckenbach die 
differenzierenderen, nachdenklicheren 
Beiträge in Männermund legt. Sie nennt die 
Frauengespräche aber auch selbst "Stamm-
tisch", was deren Oberflächlichkeit ein Stück 
weit begründet.

Das Buch ist in Form abwechselnder 
Gesprächsauszüge und Kommentare verschie-
dener (vermutlich fiktiver) Personen in 
Mischung mit Hintergrundtexten und 
Einschätzungen der Autorin aufgebaut. Es 

liest sich dadurch sehr angenehm und vermit-
telt doch eine Menge Wissen und Eindrücke 
aus der Geschichte der feministischen 
Bewegungen. Auch bezüglich der geschlech-
terkritischen Bewertung der aktuellen Politik 
gibt Deckenbach interessante Denkanstöße. So 
führt sie vor, wie die geltenden steuerrechtli-
chen Bedingungen und Leistungen des Staates 
die patriarchale Rollenverteilung stützen oder 
gar bedingen. Ihre Schlussfolgerungen muten 
allerdings katastrophal an: verkürzt gesagt sol-
len Bezüge und Steuererleichterungen verän-
dert und großteils gestrichen werden, um zu er-
zwingen, dass Frauen arbeiten gehen müssen, 
um ihre Familie ernähren zu können. Wenn 
erstmal kaum noch eine Möglichkeit besteht, 
dass Männer und Frauen sich hinter 
Einkommens- und Steuervorteilen verstecken 
können, soll die Gesellschaft emanzipierter 
werden. Aber es ist wohl wenig emanzipato-
risch zu fordern, dass die Bedingungen für 
Menschen allgemein verschlechtert werden sol-
len, um sie zu ihrem Glück zu zwingen...

Ein anderer, in einem genderkritischen Buch 
als Einseitigkeit auffallender, Aspekt ist die 
Fixierung des Blicks auf heterosexuelle Paare. 
Deckenbach reproduziert permanent das Bild 
trauter Zweisamkeit von Mann und Frau. Es 
wird nicht einmal angedeutet, dass es da noch 
Anderes gibt. Zusammen mit ihren antieman-
zipatorischen, wohl aber "realpolitischen", 
Forderungen stellt dieses Defizit das wesentli-
che Manko dieses ansonsten empfehlenswerten 
Buches dar.

Karin Deckenbach: War was, Eva? Wer sich 

nicht wehrt, endet am Herd. Droemer Verlag, 

München 2006. 300 Seiten, Hardcover mit 

Schutzumschlag. ISBN 978-3-426-27414-9 

Der perfekte Verführer. 

Wie Sie garantiert jede Frau erobern

prima Um es kurz zu fassen: Frauen seien 
Hormonzicken, möchten nicht respektiert wer-
den und bräuchten ein dominantes Alpha-
Männchen (vor allem, wenn sie gerade 
Eisprung haben). Wenn einem die Einstellung 
passt, hat das Buch seinen Sinn. Mit zahlrei-
chen Erfahrungsberichten und psychologi-
schen Tricks schafft „Der perfekte Verführer“ 
ein wunderbar vereinfachtes Bild von zwi-
schenmenschlichen Beziehungen; seinen 
Anspruch, ein Kommunikationslehrbuch zu 
sein, erfüllt das Buch jedoch kaum. Einen et-
was seltsamen Eindruck machen die vielen 
Verallgemeinerungen wie „eigentlich alle 
Frauen werden gerne massiert“, und die ge-
nauso häufigen Widersprüche: man muss ehr-
lich sein und gleichzeitig schmeicheln, es sei 
vollkommen unwichtig, wie man aussieht und 
wie viel Geld man hat, man muss aber unbe-
dingt einen Tanzkurs besuchen, sich in den be-
sten Boutiquen der Stadt kleiden, sich die 
Zähne bleichen lassen und den besten (und teu-
ersten) Haarschnitt tragen. Jeder Mann wird 
als eine einzigartige Persönlichkeit darge-
stellt, die Frauen hingegen werden gnadenlos 
kategorisiert, ohne Ausnahmen. Das Buch eig-
net sich gut als Nachschlagewerk für Männer, 
die Sex als Leistungssport sehen, wäre aber 
auch eine sinnvolle Lektüre für Frauen, die mit 
solchen Männern zu tun haben. Schließlich 
muss man seinen Feind kennen.

Oliver Kuh: Der perfekte Verführer. Wie Sie ga-

rantiert jede Frau erobern. Knaur Taschenbuch 

Verlag 2007. 7,95 € ISBN 978-3-426-

77987-3 

Rezensionen



Fatale der verzweifelten Hilflosigkeit und 
das (selbst)zerstörerische Ende: „Aber 
aus mir nicht ganz klaren Gründen 
schwindet dieses Gefühl nach einer unbe-
stimmten Zeit (meist nach spätestens drei 
Monaten) ‘WHOW!’ wieder und bisher 
kam es danach in dieser Intensität nicht 
mehr oder höchstens für Augenblicke wie-
der auf.“ Und nun kommt der rationelle 
Part, bei dem sich mensch fragen könnte 
ob eine Betriebsanleitung für eine neue 
Rotationsdruckmaschine nicht doch eine 
bessere Einschlaflektüre ist für den akti-
vist@ der Postmoderne. „Dies könnte in 
psychischen Abwehrmechanismen be-
gründet sein, daß ich meine Psyche aus 
der Erfahrung der Nichterwiderung 
(oder erst der eigenen Negativ-
Empfindung bei Wegfall der eigenen 
Gefühle?) vor dem Neuaufbau die-
ser Empfindungen abschirme, daß 
damit diese Offenheit und intensi-
ve Wahrnehmung der anderen 
Person(en) nicht hergestellt 
wird.“ Deutlich ist der ästheti-
sche Qualitätsverlust des letzten 
Absatzes nachzuempfinden. Welch 
eine schöne Wendung!
Die RomantikerInnen suchen die ver-
loren gegangene Welt in Werken aus der 
„Kindheit der Menschen“, also in 
Märchen und Sagen, in Volxküchen und 
im Mystizismus der Jugend-Umwelt-
bewegung. Das „Wahre“ wird nicht im 
Intellektuellen gesehen, sondern in dem 
als natürlich und wahrhaftig angesehenen 
Verhalten des „einfachen Volx“. Volx-
tänze fließen in die romantische Musik ein 
(Früchte des Zorns). Der SeitenHieb-
Verlag sammelt die Sagen und Märchen 
der mündlichen Volxüberlieferung. 
Allerdings werden auch Gefahren (JA, 
JA!) in dieser „anderen Welt“ gesehen. 
Die Nachtseite der Romantik, geprägt von 
Teufelspakten (Plenum), Wahnsinn (Ve-
ganismus), Gespenstern (Sven Giegold), 
Schuld (Wegen deinem nicht-veganem 
Verhalten müssen alle Tiere leiden!) und 
Tod (Fernsehen), findet sich besonders aus-
geprägt bei E. T. A. Hoffmann.
Im politischen Raum wird Romantik bis 
heute als Gegenströmung zur Aufklärung 
(Vernunft) begriffen und steht damit auch 
für einen aktuellen Konflikt. Roman-
tikerInnen unterstellen einen Bruch, der 
die Welt gespalten habe in die Welt der 
Vernunft, der „Zahlen und Figuren“ (No-
valis), und die Welt des Gefühls und des 
Wunderbaren. Treibende Kraft der 
Romantik ist eine ins Unendliche gerichte-
te Sehnsucht nach Heilung der Welt, nach 
der Zusammenführung von Gegensätzen 
zu einem harmonischen Ganzen. 

Hinführende Orte und Manifestationen die-
ser Sehnsucht sind nebelverhangene 
Waldtäler (der Castor), mittelalterliche 
Kloster-Ruinen (der „offene Raum“), alte 
Mythen und Märchen (wenn alle 
Menschen vegan leben würden, bräche der 
Kapitalismus zusammen, die Welt wäre ei-
ne bessere und alle Lebewesen würden ein-
ander achten und anlächeln), die Natur 
etc. Zentrales Symbol für diese Sehnsucht 
und deren Ziel ist die ‘Blaue Blume’, die 
wie kein anderes Motiv die romantische 
Suche nach in-
nerer 

E i n h e i t ,  
Heilung und Unendlichkeit ve rk ör pe rt . 
„Die ‘blaue Blume’ ist aber das, was jeder 
sucht, ‘ohne es selbst zu wissen’, nenne 
man es nun Gott, Ewigkeit oder Liebe.“ 
(Ricarda Huch) Im Gegensatz zur selbst 
gesetzten Aufgabe der Dichter der mar-
xistischen Klassik sowie von Sturm und 
Drang und Dialektik der Aufklärung, näm-
lich der Erziehung des Volkes durch 
Literatur, sehen die Dichter der Romantik 
ihre Aufgabe in der Heilung des Risses, 
der durch die Welt und damit durch die 
Individuen geht. Eine Möglichkeit dazu 
bietet sich ihnen zufolge durch die Kunst, 
mystisch überhöht im Begriff des „Dich-
ter-Priesters“, denn „die Welt hebt an zu 
singen / Triffst Du nur das Zauberwort“ 
(Eichendorff).
Abschließend will ich noch eine klare 
Gegenüberstellung versuchen zwischen 
der Klassik:
?Streben nach Vollendung, Ruhe, fester 

Ordnung, Klarheit, Maß und Harmonie
?Streben nach Objektivität, Typisierung, 

Gesetz, Vernunft, Gleichgewicht, nach 
gültiger und geschlossener Form; ge-
naue Unterscheidung zwischen Lyrik, 
Epik und Dramatik; fordert Entsagung, 
Se lb s tbeschränkung ,  s i t t l i che  

Willensstärke; lehnt Phantastisches, 
Verworrenes, Unklares ab; bemüht sich 
um Harmonie zwischen Gefühl und Ver-
stand; verlangt genaue Grenzensetzung 
– Es ist genug, das Erforschbare zu er-
forschen, das Unerforschliche aber auf 
sich beruhen zu lassen.

Und der Romantik mit dem:
? Drang nach Unendlichkeit, Leiden-

schaftlich-Bewegtem, Dunklem, maß- 
und regellosem Sprengenwollen aller 
Grenzen
? Zerbricht die klassischen Grenzen, will 

Herrschaft der frei schöpferischen 
Phantasie (ist wichtiger als 

„edle“ Form und hoch-
geistiger Inhalt); will 

Grenzen sprengen: 
Grenzen des Ver-

standes, Gren-
zen zwischen 
Wissenschaft 
und Poesie und 
zwischen den 
e i n z e l n e n  
D i c h t u n g s -

ga t t ungen  –  
Streben nach ei-

ner „Universalpoe-
sie“, die gleichzeitig 

Wissen-schaft, Religion 
und Dichtung und lyrisch, 

episch, dramatisch und musika-
lisch ist; will Grenzen zwischen Traum 
und Wirklichkeit niederreißen; will die 
ganze Welt „romantisieren“ und for-
dert völlige Subjektivität, Individu-
alisierung, Freiheit und Unabhän-
gigkeit und eine weltoffene, ewig unfer-
tige Dichtungsform; Vorliebe für das 
Traumhafte, Wunderbare, Unbewußte, 
Übersinnliche

„Wenn ich dann feststelle, daß die bewun-
derte Person Verhaltensweisen an den Tag 
legt, die ich eigentlich (sic!) ätzend finde, 
ich eigentlich nicht viel mit ihr ‚anfangen’ 
kann oder ihre ‚Selbstorganisation’ mei-
nen Ansprüchen nicht genügt, ist es wenig 
verwunderlich, wenn meine Faszination 
sinkt.“ Schon Adorno beklagt den Jargon 
des Eigentlichen. Auch aus dieser Passage 
läßt sich viel herauslesen. Die Frage da-
nach, ob es sich um Liebe (bedingungslos) 
oder um eine bürgerliche Warenbeziehung 
(auf Verhandlung beruhend) handelt stellt 
sich den NeuroMantikerInnen immer wie-
der aufs Neue. Die ewig unfertigen 
Antworten auf die oft variierten Fragen 
nach dem: „Wie soll die „perfekte“ emo-
tionale Beziehung (mit oder ohne 
Schmerz) aussehen, und wie kann mensch 
die „Anderen“ von der Richtigkeit der ei-
genen Ansichten überzeugen (möglichst 
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Die 
NeuRomantik wird zur 

europäischen Geistesbewegung 
und erfaßt, von Amerika ausgehend, 
alle Bereiche Europas. Sie beeinflußt 

Philosophien, Dichtung, Künste, 
Religionen, Wissenschaften, 

Politiken und Netzwerk-
    gesellschaften...
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wirkmächtig)? kommen nach einem 
Moment des Innehaltens zu folgendem 
(vorläufigen) Ergebnis: „Oder eigentlich 
doch verwunderlich, denn das Gefühl hat 
sich ja nicht aufgebaut, weil ich mit die-
sem Menschen gerade ein politisches 
Projekt machen wollte, sondern weil mich 
ihre Art, ihr Verhalten, ihr Äußeres 
(oh,la,la...) oder wie ich sie wahrgenom-
men habe, beeindruckt hat.“
Na, also. Wie Neil Tennant so schön zu sin-
gen wußte: “love comes quickly whatever 
you do – you can’t 
stop falling! Oh 
huh!”
“Eigentlich scheint 
mein ‚Abgetörnt?-
Sein darauf hinzu-
weisen, daß ich also 
im Hintergrund 
doch Ansprüche 
oder Vorstellungen 
habe, die sich dann 
als nicht realisierbar zeigen.“ Ja, aber 
was ist daran schlimm? Mir scheint daß 
der Spruch: „you’re perfect, I love you - 
now change!“ besonders auch in politisch 
korrekten Kreisen seine Wirkung frei ent-
falten kann. Enttäuscht werden 
Forderungen wie:
?Mit ihr/ihm politisch aktiv zu werden 

(und wenn schon, wie oft wird der ande-
re „aktiv“ damit der andere nicht „ab-
getörnt“ wird, oder um dem angebete-
ten Menschen nahe zu sein, was der ein-
zig wahre romantische Grund sein soll-
te! – die Überzeugungstat aus Liebe! – 
Toni Negri sagt das auch.)
?Mit ihr/ihm leben zu wollen (da ist mir 

Selbstorganisation wichtig) – (und was 
bitte soll das heißen?)
?Spannende Unterhaltungen zu führen, 

visionäre Gedanken entwickeln (auch 
da, ist der andere Mensch nur interes-
sant, wenn er immer „spannend“ ist? 
Wer die Lockungen des Überdrusses, 
der Verzweiflung, der unsäglichen 
Langeweile, der Einsamkeit scheut – 
wird der nicht wie von selbst ein öder 
Mensch, der nicht viel zu bieten hat auf 
die Dauer? Und wahre romantische 
Liebe ist ‘ewig’, bedingungslos, uner-
sättlich, unteil- und untilgbar – gegen je-
den Widerstand.)

Aber es gibt noch viel mehr Forderungen 
die jetzt Knall auf Fall verkündet werden:
?Ich möchte nicht, daß meine Liebe und 

emotionalen Beziehungen (merke die 
feinsinnige Unterscheidung!) sich auf ei-
nige wenige Personen beschränken. 
(Wer mal auf Koks in einer Disko war, 
würde dem sofort zustimmen)
?Ich möchte emotional sehr nahe 

Beziehungen (was denn sonst?)
?Ich will keine Selbstverständlichkeit 

(durch die andauernden Variationen der 
„freien/offenen“ Beziehungsgeflechte 
wird dazu auch kaum ein Chance blei-
ben, da sind Unglücklichkeit, Wut, 
Trauer, Verlustgefühle und sämtliche an-
deren Annehmlichkeiten die einem das 
Leben zur Hölle machen können gratis in-
klusive – besser geht es in einer bürgerli-
chen Ehe-Gemeinschaft auch nicht zu be-
werkstelligen)

? Ich will keine Beliebigkeit (wer einen 
Antagonismus selber kreiert, braucht 
sich über Selbstverständlichkeiten kei-
ne Sorgen mehr zu machen – das wird 
bunt und wenigstens für die ganz coolen 
auch lustig)
? Dazu brauche ich Zeit (und Raum, also 

wahrscheinlich eher eine eigene 
Raum/Zeit – oder?)
? Ich will nicht nur romantische Bezieh-

ungen, sondern Visionen (Pilze machen 
total geile Visionen) entwickeln und um-
setzen und gemeinsam aktiv sein (und 
die Welt retten und alles bunt anmalen, 
und zur bitchun-society gehören...)
? Ich will keine Eifersucht und keine 

Besitzansprüche (Vielleicht lassen sich 
Bedürfnis und subversive Aktion zur 
Dekonstruktion von beispielsweise 
Zweigeschlechtlichkeit oder Aus-
schlußbeziehungen auch verbinden...)
? Ich will einen offenen Umgang mitein-

ander (Aber es kann auch Momente 
und Dinge geben, in denen oder über die 
ich oder die andere(n) Person(en) nicht 
reden wollen.)
? Ich möchte, daß alles möglich ist, was 

wir miteinander tun wollen (wer wird 
denn da ein starkes WIR konstruieren 
wollen?)
? Ich möchte Beziehungsgeflechte unter-

schiedlicher Art und Ausprägung (Der 
Anspruch nach einer irgendwie – auch 
individuell – genormten Beziehungs-
weise steht der Kreativität und dem 
Entfalten der verschiedenen Persön-
lichkeiten, Befindlichkeiten und 
Wünsche im Weg und schafft mit der 
Vereinheitlichung etwas Ärmeres in 
Bezug auf die vorstellbaren Empfin-
dungen, Konstellationen und Um-
gangsweisen.)

?Ich will keine Beliebigkeit (Ups, das hat-
te ich schon)
?Ich möchte mit einigen Menschen zu-

sammen leben (zur Zeit anwesende 
Menschen ca. 6,4 Mrd. – reichen die 
erst mal, oder soll ich mich noch mal ins 
Zeug legen?)
?Ich möchte gemeinsame Perspektiven 

haben (Ich wünsche mir kein starres 
Beziehungsbild, sondern eine ständige 
Weiterentwicklung, die ruhig auch und 
besonders mit neuen Menschen stattfin-

den soll – wie neu sollen die denn 
sein? Ich wünsche mir ja auch 
endlich Fortschritte in der klo-
nierenden Humangentechnik)
?Ich möchte keine Beschränkung 

auf heterosexuelle Beziehungen 
(wer will das schon?) 
?„Emotionale“ Beziehungen jen-

seits von „Liebe“ & co. (Ich 
möchte nicht, daß meine Liebe 
und emotionalen Beziehungen 

(merke die feinsinnige Unter-
scheidung!) sich auf einige wenige 
Personen beschränken...)

„Leider ist auch dieser Text ein Beispiel da-
für, daß emotionale Beziehungen sehr 
stark als „Liebes“-Beziehungen gedacht 
werden. Vielleicht gelingt es einem neuen 
Artikel dieses Manko zu beseitigen.“ 
Nichts einfacher als das. Denn Liebe ist 
Liebe ist Liebe ist Liebe und nur in einer 
Form fühlbar: romantisch, und vielleicht 
ist sie auch irgendeine vernachlässigbare 
Art von „Beziehung“, aber wer könnte 
nach all den Offenbarungen noch das eine 
mit dem „anderen“ verwechseln? Ich will 
keine Trennung von Vernunft, Politik auf 
der einen, und Gefühlen und Liebe und 
Gefahr auf der anderen. „Wie soll ich 
Toleranz für abweichende Bedürfnisse auf-
bauen, wenn ich ständig meine 
Wahrnehmung verstärke, daß dieser kon-
krete Mensch, diese spezielle Beziehung 
für mein Leben von extremer Bedeutung 
sei?“ Aus der Zärtlichkeit eine Waffe ma-
chen? Join the Resistance: Fall in Love! 

Eine Erwiderung von Genduerilla 

findest du unter: 
http://www.gruenes-blatt.de/index.php
/Diskussion:2008-01:Neuromantik
Titel: “Kritik geht am Text vorbei?”

auf die-

sen Text 

The world is a cold and horrible place – so intensify the feeling! Falling in love is the 
ultimate act of revolution, of resistance to today's tedious, socially restrictive, culturally 
constrictive, humanly meaningless world. Love is subversive, because it poses a threat to 
the established order of our modern lives. The boring rituals of workday productivity 
and socialized etiquette will no longer mean anything to a anyone who has fallen in lo-
ve, for there are more important forces guiding her/him than mere inertia and deference 
to tradition. Marketing strategies that depend upon apathy or insecurity to sell the pro-
ducts that keep the economy running as it does will have no effect upon her/him. 
Entertainment designed for passive consumption, which depends upon exhaustion or cy-
nicism in the viewer, will not interest her/him. says CrimethInc.
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Naturschutzhelden gesucht!
Werde NAJU Fluss-Experte!

Die neue Fließgewässer Kampagne 
der NAJU geht an den Start

sg Die Naturschutzjugend (NAJU) ist 
am 22.März 2008 mit einer fortfüh-
renden Kampagne zum Thema 
Fließgewässerschutz an den Start 
gegangen. Jugendliche zwischen 12 
und 21 Jahren sollen für den aktiven 
Naturschutz begeistert werden. Die 
Kampagne „Werde NAJU Fluss-Ex-
perte!“ wird von April bis November 
diesen Jahres Gruppen aktiver 
Jugendlicher bundesweit miteinan-
der vernetzen. Über eine Kombi-
nation aus Online-Wettberwerb und 
Offline-Aktionen wird Wissen 
vermittelt und über kleine und 
große Aktionen aktiv etwas für die 
Lebensadern der Region getan. 
An der Kampagne die Fluss-
Connection beteiligten sich in den 
Jahren 2006 und 2007 über 450 
Jugendliche aus zwölf Bundes-
ländern. Das wegweisende Konzept 
aus Online-Spiel und Offline-
Aktionen wurde im Rahmen der 
Tagung „Zukunftsbündnis für die 
Jugend“, Anfang 2008 einem 
begeisterten Fachpublikum vorge-
stellt und soll in der Verlängerung 
dieses Jahr weitergeführt werden. 
Neben kleinen Aktionen an Flüssen 
und Bächen der Region ist vor allem 
die Gemeinschaft der Gruppen für 
den Sieg wichtig. Fünf umfang-
reichere Projekte sollen im Rahmen 
der neuen Kampagne von der NAJU 
finanziell unterstützt werden. Für 
deren Umsetzung ist eine Zusam-
menarbeit der Gruppen Grund-
voraussetzung. Diese Großprojekte 
sollen von den Jugendlichen in 
Eigenregie bis 22.April 2008 vor-
geschlagen und gemeinsam bis Ende 
des Jahres realisiert werden. Mehr 
Informationen zur Kampagne 
„Werde NAJU Fluss-Experte!“ findet 
man auf unserer Internetseite 
www.flussconnection.de.

Diese Kampagne wird gefördert von der 
Initiative „aqua-projekte“ der Michael Otto 
Stiftung.

Nähere Infos bei:
Stefanie Gendera
NAJU Bundesgeschäftsstelle
Charitéstr.3
10117 Berlin
Telefon: 030-284984-1922
E-mail: Stefanie.Gendera@NAJU.de

chisch, errichtet Wehranlagen und bricht 
mit den herrschaftsfreien Prinzipien ihrer 
Gesellschaft. Dies äußert sich schließlich in 
einer gesteigerten Zerstörungswut gegen 
ihre alte Kultur.

Wie nebenbei erfährt die LeserIn, dass die 
TefroderInnen, die ebenfalls von der Erde 
stammen, ganz selbstverständliche polya-
moröse Beziehungen führen, die sie "Blü-
ten" nennen. In einer Blüte leben meist 
mehrere PartnerInnen zusammen mit ihren 
Kindern. Meist entscheiden diese in einem 
konsensähnlichem Verfahren über ihre 
Belange, nur selten übernimmt eine 
TefroderIn die Herrschaft ihrer Blüte. Die 
Gedanken einer tefrodischen Figur über 
die Beziehung eines terranisch-arko-
nidischen Pärchens spiegelt eine gängige 
Kritik an ausschließenden Zweierbe-
ziehungen wieder: "War es nicht schon 
Dummheit genug, sich auf eine Zweier-
blüte einzulassen? Früher oder später muss-
te eine solche Konstellation in eine Katas-
trophe münden. Was immer geschah, die 
beiden Partner wurden stets aufeinander 
zurückgeworfen. Der dritte, vierte oder 
fünfte Partner, bei dem man sich ausspre-
chen konnte, der ausgleichende Faktor 
fehlte."

Zu viel der Herrschaftskritik sollte mensch 
allerdings nicht erwarten, die beschriebe-
nen Prinzipien beziehen sich meist auf ein-
zelne Aspekte des Lebens, andere sind 
durch krasse Fremdbestimmung geprägt. 
Doch so selten, wie gesellschaftliche Alter-
nativen zur Herrschaft bei Perry Rhodan ei-
ne Rolle spielen, ist es erfreulich, dass der-
artige Ideen zumindest ansatzweise einmal 
Raum bekommen.

Perry Rhodan: Andromeda. Wilhelm Heyne 
Verlag, München 2005. Ca. 1160 Seiten, 
15,00 EUR. ISBN 978-3-453-52099-8 

Denksport

pn Denksport, er-
schienen in der Reihe 
„Think“, liefert 70 
Karten mit lustig illu-
strierten Bilderrät-
seln. Sie animieren 
dazu, Logik und 
Fantasie zu verbin-
den, um zu einer 
Lösung zu kommen. 
So lassen sich War-
tezeiten überbrü-

cken, während die grauen Zellen beschäf-
tigt werden. In puncto Spaß kann Denk-
sport aber mit den Mehrspieler-Spielen aus 
der Think-Reihe nicht mithalten.

Denksport (Ravensburger, 12,99 EUR) 

Perry Rhodan: Andromeda

fb Auch wenn es zu-
nächst den Eindruck 
macht, dass die langwei-
lige Logik, Spannung in 
eine schier unendliche 
Geschichte durch die ein-
fache Ausdehnung von 
Raum, Technik und 
Gewalt bringen zu wol-
len, im Sechsteiler "An-
dromeda" der Perry 
Rhodan-Bibliothek Anwendung findet, er-
warten die LeserIn hier spannende 
Ausflüge in andere Gesellschaftsideen. Bei 
Perry Rhodan ist das nicht selbstverständ-
lich - zu oft beschränkt sich das Utopisch 
rein auf die technische Weiterentwicklung 
und imperiale Ausdehnung der Einfluss-
bere iche,  während e ine andere 
Gesellschaft selbst in einer Tausende Jahre 
in der Zukunft liegenden Zeit nicht vor-
stellbar scheint. Aber hier passiert das un-
glaubliche gleich mehrfach: zunächst kom-
men da die Attori ins Spiel. Eine Spezies 
von GestaltwandlerInnen, die gewisse 
Aspekte von Herrschaftslosigkeit leben. 
Schön eingewoben in den Fluss der Story 
sind die Selbstverständlichkeit dieser 
Lebensweise und die Konflikte, die sich sei-
tens der inzwischen dominierenden 
Tefroder, Menschen, die vor mehr als 
50.000 Jahren die Erde auf der Flucht vor ei-
ner anderen Spezies Richtung Andromeda 
verlassen mussten, ergibt. Diese bestehen 
auf ihrer auf herrschaftsförmiger Logik ba-
sierenden Prinzipien, woraus Konflikte ent-
stehen, die genauso überflüssig wirken wie 
die Prinzipien selbst.

Wenig später kommt eine andere Spezies 
ins Spiel, die ein bisschen an esoterisch an-
gehauchte AnarchoprimitivistInnen erin-
nert. Sie haben der Technik abgeschworen, 
leben - relativ weitgehend - herrschaftsfrei 
miteinander und setzen statt auf Zwang, 
Expansion und Beherrschung lieber auf ihre 
geistige Weiterentwicklung. Die herr-
schaftsförmig organisierten Spezies wer-
den von ihnen als "Besitzler, Kriegstreiber 
und Technokraten" bezeichnet. Für sich 
selbst beanspruchen sie die Attribute 
Friedfertigkeit und Freiheit. Wenn die "Cha-
randiden" altern, begeben sie sich an selbst 
ausgewählte Plätze und gehen eine 
Metamorphose ein: Ihre Körper verholzen, 
aus ihren Körpern sprießen Blätter, sie wer-
den zu Baumriesen. Als diese stehen sie 
mental immer noch in Kontakt mit den le-
benden Charandiden, konzentrieren ihre 
Entwicklung nun aber vollständig auf die 
Entwicklung ihrer geistigen, übersinnigen 
Kräfte.

Hier wird auch das Szenario eines Rückfalls 
eines kleineren Teils der Charandiden in 
die alte Herrschaftslogik beschrieben. Aus 
Angst vor Fremdbestimmung organisiert 
sich dieses Grüppchen wieder hierar-
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fb An verschiedenen Orten laufen 
derzeit Projekte, die auf die eine oder 
andere Weise mit offenen Strukturen 
experimentieren. So z.B. die Traum-
schule in der Altmark (Sachsen-
Anhalt), die Offene Uni BerlinS oder 
die Projektwerkstatt in Saasen 
(Hessen). Andernorts sind derartige 
Projekte im Aufbau: das KuBiZ Berlin 
oder das Projekthaus Braunschweig. In 
den letzten Jahren wurden viele, 
häufig negative, Erfahrungen mit 
"Offenen Räumen" gesammelt, die 
manche Leute dazu bewegt haben, 
diesen ideellen Ansatz aufzugeben 
(z.B. Projektraum Neukölln). Der 
Umgang mit solchen Problemen ist 
häufig unbefriedigend, auch weil es an 
kreativen Ideen und dem nötigen 
Rückhalt in der Szene für offene Pro-
jekte gibt.

Seit Jahren ist die "Debatte" um 
Offene Räume ins Stocken 

geraten. Die notwendige - projekt-
übergreifende - Auseinandersetzung 
zwi-schen Akteuren offener Projekte 
fehlt meist. Die Vernetzung zwischen 
den entsprechenden Projek-ten ist 
gelinde gesagt "ausbaufähig". Diesem 
unbefriedigenden Zustand soll ein 
"Offene Räume-Strategie-Treffen" 
ablösen, welches vom 5. bis 8. Juni in 
Braunschweig stattfinden wird. 
Themen sollen dort die Auseinander-
setzung mit bekannten Problemen und 
die Entwicklung von Lösungsansätzen 
sein. Damit soll die Debatte um das 
Themenfeld "Offene Räume" wieder 
aufgenommen und weiterentwickelt 
werden. Ganz nebenbei (oder auch 
gezielt) soll die Vernetzung von Akti-
ven in verschiedenen Regionen ver-
bessert werden. Eine Einführung in die 
Thematik wird eine Infover-anstaltung 
am Abend des 5. Juni ge-ben, die sich 
aber nicht nur an neue Leute richtet, 

sondern an alle Teilneh-merInnen des 
Treffens. Es soll dabei abgesteckt 
werden, was unter "Offenen Räumen" 
verstanden wird und damit Angelpunkt 
der folgenden Tage werden soll.
Das Strategie-Treffen richtet sich an 
Menschen, die früher oder auch aktuell 
noch an "Offener Raum"-Projekten 
beteiligt sind und die sich über ihre 
Erfahrungen austauschen wollen und 
neue Strategien entwerfen wollen. 
Angesprochen sind auch alle 
interessierten Leute, um zukünftig an 
diesem utopischen-potenzialreichem 
Themengebiet mitzuwirken. Kon-
kretes Ziel ist die Erarbeitung einer 
Sammlung von Lösungsansätzen für 
häufige Probleme, die (nicht nur, aber 
auch) in Offenen Räumen auftreten. 
Diese soll beim zukünftigen Umgang 
mit derartigen Konflikten helfen. 

Denkbar ist auch die 
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Offene Räume sind Reibungsflächen mit der Normalität. Im immer wieder darauf hin, dass die bestehenden 
Idealfall gibt es hier keine formalen oder informellen Verhältnisse grundlegend verändert werden müssen, um 
Hierarchien; alle sind gleichberechtigt und bewegen sich Ideen einer gleichberechtigteren, faireren Welt 
horizontal, auf gleicher Augenhöhe, miteinander. Damit verwirklichen zu können.
sind Offene Räume auch gut geeignet zum Experimentieren 
mit gleichberechtigten Organisationsformen und emanzi- Kommunikation und die Bereitschaft für eine ausgiebige 
patorischem Leben. Reflexion des eigenen Verhaltens sowie des Zu-

sammenwirkens mit anderen Menschen und im Verhältnis 
Die Widersprüche Offener Räume zu den üblichen Verhal- nach außen (außerhalb des Offenen Raumes) sind 
tensweisen und aktuellen gesellschaftlichen Verhältnissen wesentlich für den Bestand eines Offenen Raumes. 
provozieren aber auch ständige Konflikte. Sie könnten als Sicherlich sollten solche Räume auch eine gewisse 
'Seifenblasen' einer utopischen, emanzipierteren Welt in Robustheit gegenüber einem der Logik dieser Räume 
der herkömmlichen Gesellschaft verstanden werden. diametral entgegenstehenden Verhalten (z.B. den Entzug 
Immer wieder gefahrlaufend zu platzen oder zerstört zu von Ressourcen durch Aneignung wie Diebstahl) bieten. 
werden; gleichzeitig aber auch Keimzellen für etwas Trotzdem sind sie gefährdet, wenn derartige Verhal-
Anderes, Neues. Offene Räume können Impulse für neue tensweisen ein zu großes Ausmaß annehmen. Ein anderes 
Denkprozesse und ein anderes Verständnis für das Verhalten Verhalten muss hier also offensiv eingefordert werden, was 
der Menschen zu-einander und die Organisierung ihres von der Thematisierung bis zur direkten Intervention 
Lebens geben. Ihre Zerbrechlichkeit deutet aber auch reichen kann.

Offene Räume-Strategie-Treffen

Projekt Traumschule,
Altmark (Sachsen-Anhalt)



Früjahr 2008  » grünes blatt 41

D urchgeknallt! 600 Polizisten durchsuchten Brunnen 183

von Leuten zu Veranstaltungstouren, 
zur Erarbeitung neuer Publikationen 
oder zum Aufbau eines Bildungs-
netzwerkes zur Vermittlung von Know-
How und Ideen rund um Offene Räume 
(Aufbau, Kommunikationsprozesse, 
Konflikte, Utopien).

Die organisatorische und inhaltliche 
Vorbereitung erfolgt auf einer 
Wikiseite, an deren Entwicklung sich 
alle Interessierten und potenziellen 
TeilnehmerInnen beteiligen können. 
Diese befindet sich auf der Internet-
seite des Braunschweiger Projekt-
hauses[1]. Außerdem wird die 
Mailingliste "APO-Calypse - Organisie-
rung von unten"[2] für die Kommu-
nikation und Planung genutzt. Weitere 
Mitwirkende sind willkommen!

Vor dem Treffen soll wenigstens ganz 
grob überlegt werden, welche Themen 
und Workshops stattfinden sollen und 
wie das Programm des Treffens au-
ssehen könnte. Dafür werden im Wiki 
Vorschläge gesammelt. Je konkreter 
die Überlegungen im Vorhinein, umso 
leichter wird es fallen, strukturiert an 
das Thema heranzugehen. Einige An-
sätze für die inhaltliche Beschäftigung 
mit "Offener Raum"-Fragen gab es in 
den letzten Jahren mehrfach: bei 
Vernetzungstreffen, die im Sommer 
2006 und noch einmal einige Monate 
später stattfanden, in informellen 
Runden und anlässlich von einzelnen 
Konflikten. Entstanden sind dabei eine 
Sammlung von häufigen Argumenten, 
die von Kriti-kerInnen gegen Offene 
Räume vorgebracht werden ("1001 
Gründe gegen Offene Räume"[3]), mit 
der Idee Gegen-argumente dazu 
zusammen zu tragen, und der Beginn 
einer Übersicht von Problemen in 
Offenen Räumen[4]. Diese Themen-
seiten können von allen Interessierten 

verwendet und ausgebaut werden.

Kurzfassung

  Offene Räume-Strategie-Treffen
j 5.-8. Juni 2008 im SUB, Kuhstr. 

28, Braunschweig

Infoveranstaltung "Offene Räume"
j 5. Juni 2008 um 18.00 Uhr im SUB, 

Kuhstr. 28, Braunschweig 
Informationen

j Artikel zur "Utopie Offener Räume" - 
www.gruenes-blatt.de/index.php/

j 2008-01:Utopie_Offener_Räume
j Broschüre zum Thema "Offener 

Raum" (PDF-Datei) - 
www.projektwerkstatt.de/da/downl
oad/A5offenerraum.pdf

j Offener Raum - was ist das? - 
www.projektwerkstatt.de/

j hoppetosse/hierarchNIE/offenerrau
m.html

j Argumente gegen Offene Räume und 
was dazu zu sagen ist - 
http://deu.anarchopedia.org/

j Offener_Raum-Kritik
j Häufige Probleme in "Offenen Räu-

men" - 
http://deu.anarchopedia.org/APO-
Calypse:Offene_Räume_Probleme

1.http://www.web-designing.de/
projekt/wiki/index.php/Termine:bundes
weites_Offene_Räume-Strategie-Treffen
2.http://listi.jpberlin.de/mailman/
admin/apocalypse
3.http://deu.anarchopedia.org/Offener_
Raum-Kritik
4.http://deu.anarchopedia.org/APO-
Calypse:Offene_Räume_Probleme

Sanitäranlagen selbst 
reparieren

pn Wasserhähne, die lecken, 
ein durchlaufender WC-Spül-
kasten, verstopfte Abflüsse – 
Probleme, vor denen viele ka-
pitulieren und unter Geld-
einsatz ExpertInnen beauftra-
gen. Das Buch von Bo Hanus 
zeigt, wie Sanitäranlagen ei-
genständig gewartet und damit 
Kosten gesenkt werden kön-
nen. Farbige Bilder und Illus-
trationen helfen, die erklärten 
Lösungen nachvollziehen und 
umsetzen zu können. Zudem 

erklärt das Buch, wie kleinere 
Sanitärinstallationen (z.B. 
Rohre verlegen und löten, 
Wasserhähne setzen) ausge-
führt werden können. Sicher 
kein Ersatz für die eigene 
Praxis und das Zuschauen bei 
Menschen, die sich schon 
damit auskennen, aber eine 
gute Hilfe, um die Angst davor 
abzubauen, Sanitäranlagen 
selbstorganisiert zu betreuen.

Bo Hanus: Sanitäranlagen selbst 
reparieren (2006, Franzis in Poing, 
130 S., 14,95 EUR, ISBN 978-
3772345036) 

Dachdeckungs-, 
Dachabdichtungs- und 

Klempnerarbeiten

fs In dem Buch werden 
Grundlagen und verbreitete 
Fehler der Dach-deckung/Ab-
dichtung vermittelt. Dabei 
liegt der Schwerpunkt auf den 
gängigen Bauformen und den 
üblichen hiesigen Standarts. 
Das ganze wird mit zahl-
reichen Fotos und Zeich-
nungen ergänzt. Die detai-
l l ierte Aufdeckung von 
Pfuschbeispielen und Ab-
handlungen dadrüber, wie 

selbiges vermieden werden 
kann nimmt viel Platz ein. Das 
wird dann noch mit Rechts-
streitdokumentationen ver-
voll--ständigt. Das Buch hilft 
bei konventionellen Bau-
standarts mit üblichen Ma-
terialien Baufehler zu erken-
nen und zu vermeiden.

Dieter Ansorge "Pfusch am Bau 
Band 2. Dachdeckungs-, 
Dachabdichtungs- und 
Klempnerarbeiten", Fraunhofer 
IRB Verlag 2005, ISBN 3-8167-
6840-7 

Rezensionen

Projektwerkstatt Saasen bei Gießen:
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fb In Offenen Räumen gibt es keine formalen oder informellen Hierarchien. Die Menschen handeln hier eigenständig, ge-
wissermaßen autonom; treffen gleichberechtigt, auf gleicher Augenhöhe, aufeinander und handeln dementsprechend 
Konflikte aus bzw. gehen nach diesem Prinzip Kooperationen ein. Kein Plenum, kein Vorstand oder HausrechtsinhaberIn be-
stimmt was zu geschehen hat oder nicht gemacht werden darf. Offene Räume sind keine Kollektive mit gemeinsamer 
Identität. Es sind Orte mit gleichem Zugang zu allen Ressourcen für alle.

Das ist eine für die meisten Menschen 
ganz ungewohnte Art und Weise des 
Umgangs miteinander. Sicherlich gibt 
es immer wieder Teilbereiche, in de-
nen Menschen gleichberechtigt agie-
ren. Dies beschränkt sich dann meist 
aber auf einzelne Aspekte. Beispiels-
weise gibt es in der normalen westli-
chen Gesellschaft immer das formale 
Recht, das vorschreibt, wer im Streit-
fall das Sagen hat (EigentümerIn, Vor-
stand, ErziehungsberechtigtE). Aber 
auch in alternativen Zusammenhän-
gen wirken in der Regel Hierarchien, 
die entweder offen (z.B. in basisdemo-
kratischen Zusammenhängen verbrei-
tet) oder versteckt (z.B. verdeckt 
durch Konspirativität in mancher radi-
kalen Gruppe) wirken.

Offenheit als Prinzip
Es fällt auf, dass häufig gerade linke 
Strukturen weniger offen für Men-
schen außerhalb der eigenen Szene wir-
ken, als dies so manches bürgerliches 
bzw. in öffentlicher Trägerschaft be-
triebenes Zentrum schafft. Das trifft si-
cherlich nicht auf alle Projekte zu, es 
gibt aber eine entsprechende erkenn-
bare Tendenz.

Vielleicht kommt es zu dieser 
Paradoxie durch das Bedürfnis nach 
der Erweiterung der persönlichen bzw. 
kollektiven Freiheit sich als alternativ 
bzw. links verstehender Menschen, das 
dann in "Freiräumen" und "Schutzräu-
men" mündet, die sich eher dem eige-
nen Klientel offen zeigen, den Rest 
aber eher ausschließen. Verstanden 
als Notanker in einer in vielerlei Hin-
sicht feindlichen Gesellschaft haben 

Utopie Offener Räume

solche Freiräume auch ihre Berechti-
gung. Häufig scheinen diese ausgren-
zenden Orte aber schon als eigentli-
ches Ziel aufgefasst zu werden; es wird 
gar nicht mehr versucht, eine Öffnung 
für szeneferne Menschen zu erreichen. 
In diesem Moment stehen dann die 
Parolen nach "alles für alle", "Emanzi-
pation", "Herrschaftsfreiheit" und so 
weiter in deutlichem Widerspruch zur 
Praxis vieler linker Freiräume.

Wie nun damit umgehen? Schutzräume 
für Menschen, die als Frauen, Migrant-
Innen, Linke, sozial Benachteiligte dis-
kriminiert werden haben ihre 
Berechtigung in dieser Gesellschaft, in 
der wir gerade leben. Es sollte aber 
auch Räume geben, die einen Schritt 
weiter in Richtung einer emanzipatori-
schen Utopie gehen; wo Offenheit ge-
genüber ganz unterschiedlichen 
Menschen praktiziert wird - auch oder 
auch gerade dann - wenn sie nicht links 
sozialisiert wurden und kein selbstver-
ständliches Bekenntnis zu typischen 
linken Forderungen mitbringen. Die 
Gesellschaft besteht ganz überwie-
gend aus Menschen, die anders soziali-
siert wurden; sie zu ignorieren bedeu-
tet entweder eine elitäre Orientierung 
(Herausbildung einer neuen Führungs-
schicht, die der Menschheit dem-
nächst erklärt wie sie "richtig" zu leben 
hat) oder eine wenig aussichtsvolle 
selbstgewählte Isolierung von gesell-
schaftlichen Prozessen.

Horizontalität ist mehr als Gleich-
berechtigung
In einem Offenen Raum soll es keine 
Privilegierten geben. Also keine "Kern-

gruppe", Verein oder anderes Führ-
ungsgremium bzw. irgendwelche in-
formellen Zirkel, die Wissen und Res-
sourcenzugänge horten. Das Ziel ist ei-
ne emanzipatorische Organisierung 
des Offenen Raumes, seiner Projekte 
und der Gruppenprozesse darin zu er-
reichen. Damit sollen Einzelne nicht 
nur "ermächtigt" (im Sinne von Macht, 
der Fähigkeit etwas tun zu können) 
werden, alle Ressourcen selbstbe-
stimmt nutzen zu können. Es geht auch 
darum Utopien zu leben, so weit das 
im Hier & Jetzt möglich ist. Dabei sto-
ßen wir auch immer wieder auf 
Grenzen, die von der Gesellschaft, 
vom Herrschaftssystem, von unserer 
Zurichtung (Sozialisation mit dem Ziel 
als Rädchen im System zu funktionie-
ren) und materiellen Umständen auf-
gemacht werden. An diesen können 
wir Methoden und Strategien erpro-
ben, aber auch erkennen, welche Me-
chanismen der bestehenden Gesel-
lschaft für eine emanzipatorische Wei-
terentwicklung zu überwinden sind.

Der übliche Gleichberechtigungsbe-
griff meint eine formale Gleich-
stellung von Menschen, dass sie also in 
der Regel die gleichen Rechte oder 
theoretisch gleiche Möglichkeiten ha-
ben. Übergangen wird dabei, dass 
Menschen sehr unterschiedliche Hand-
lungsmöglichkeiten haben, und dem-
entsprechend nicht immer gleicher-
maßen an Partizipationsangeboten teil-
haben können. Diese Unterschiedlich-
keit kann in den bisher gesammelten 
Erfahrungen, individuellen unter-
schiedlich ausgeprägten Fähigkeiten, 
körperlichen Voraussetzungen und 

Bilder: Studiobühne Ritterstrasse
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auch (!) rechtlichem Status (Kinder, 
Nicht-StaatsbürgerInnen, Wohnsitz-
lose, ...) begründet sein. Formal 
gleichberechtigt zu sein ist also nicht 
gleichbedeutend mit tatsächlicher 
Chancengleichheit. Wer in bildungs-
bürgerlicher Schicht sozialisiert wur-
de, hat häufig mehr Erfahrungen und 
Gespür für Verhandlungen mit Auto-
ritäten. "Männer" werden (noch im-
mer) anders sozialisiert als "Frauen" 
und haben dadurch häufig Vorteile, 
wenn es um Selbstbewusstsein und die 
Durchsetzung eigener Interessen geht.

Der Begriff "Horizontalität" will diesen 
Unterschiedlichkeiten gerecht werden 
und nicht nur formale, sondern wirkli-
che Chancengleichheit beschreiben. 
Horizontal organisiert ist eine Gesel-
lschaft oder Gruppe daher dann, wenn 
auch die Voraussetzungen der Be-
teiligten reflektiert und berücksich-
tigt werden. Dafür gibt es keine forma-
lisierten Regelungen; es zeigt sich, 
dass Emanzipation auch hier ein 
Prozess ist, der mit Bewusstseinsbil-
dung, Sensibilisierung, Kompetenz-
förderung und Willen zur Veränderung 
einhergeht. In der heutigen Gesel-
lschaft gibt es im allgemeinen keine 
Horizontalität im Verhältnis zwischen 
den Menschen, da vielfältige Herr-
schaftsverhältnisse die Selbstbestim-
mung und Handlungsmöglichkeiten 
der Individuen beschneiden und sie all-
zu häufig gegeneinander ausspiele-
n[1].

Horizontale Verhältnisse erfordern ei-
ne grundlegende Veränderung der 
Gesellschaft. Das meint das Verhältnis 
von Menschen zueinander (z.B. Ko-
operation statt Konkurrenz), das Wirt-
schaftssystem ("Ökonomie von un-
ten"), die politische Organisierung 
(weg von Stellvertretungslogik und 
nicht-Betroffenheits-orientierter Ent-
scheidungsfindung), das persönliche 
Verhältnis der Menschen (Aufbrechen 
der westlichen Beziehungsmuster, 
Auflösung von Zwangsgemeinschaften 
wie den typischen Familienstrukturen, 

Ende der Bevormundung jüngerer 
Menschen) und vieles mehr. Wo Hori-
zontalität gefordert wird, entsteht al-
so schnell eine Auseinandersetzung um 
"das Ganze". Es kann nicht nur um Ver-
änderungen einzelner Teilbereiche ge-
hen - Herrschaft (und damit Fremdbe-
stimmung) durchzieht alle Gesell-
schaftsteile und kann nicht nur auf öko-
nomischer oder politischer Ebene be-
kämpft werden. Daher haben wir es 
auch mit der Frage nach der Utopie ei-
ner anderen Welt zu tun, wenn es um 
ideale Offene Räume geht.

Innerhalb eines Offenen Raumes kann 
angestrebt werden, möglichst viel 
Horizontalität zu erreichen. Dazu gibt 
es weite Spielräume, die ausgetestet 
und ausgereizt werden können und soll-
ten. Vieles Wissen ist in diesem 
Zusammenhang noch nicht entdeckt 
worden, viele Erfahrungen müssen ge-
sammelt werden. So kann mensch sich 
- im eng gesteckten Rahmen der herr-
schenden Verhältnisse - dem Ziel von 
Horizontalität annähern und dabei 
Know-How und Verständnis für eman-
zipatorische Verhältnisse sammeln 
und verbreiten. Offene Räume bilden 
damit Keimzellen für eine andere, offe-
nere, horizontal organisierte, herr-
schaftsfreie Welt.

Bei tiefer gehender Reflexion und 
Analyse werden auch einige Hin-
dernisse der jetzigen Verhältnisse er-
kannt, die tatsächlicher Freiheit im 
Weg stehen. Diese Erkenntnisse kön-
nen Motivation für Aktivität sein: sich 
informieren, Strategien entwickeln, 
sich vernetzen, Alternativen aufbau-
en, widerständig sein. Die Erfahrung 
des Offenen Raums als Ort möglichst 
weitgehender Selbstbestimmung kann 
also Politisierung bewirken, Netz-
werkbildung begünstigen und Wider-
stand im Alltag fördern. Praktischer-
weise können Offene Räume auch 
gleich die Infrastruktur und Projekte 
beinhalten, die hier wiederum anset-
zen: Werkstätten, Seminarangebote, 
Aktionsmaterial-Lager, Treffpunkt, 

Medienwerkstatt, Archive, konkrete 
Kampagnen und Initiativen. Das 
Zusammenspiel von Utopie und Praxis 
hat erhebliches widerständiges Po-
tenzial!

Emanzipation als Prozess
Ein Offener Raum allein kann keine 
herrschaftsfreie Gesellschaft schaf-
fen[2]. Das kann auch kein anderes ein-
zelnstehendes Projekt, keine Kam-
pagne und vermutlich nicht einmal ein 
Netzwerk Offener Räume leisten. Vor-
aussetzung für die Entstehung einer ho-
rizontal organisierten Welt ist dass 
auch der Weg dahin sich an diesem Ziel 
orientiert[3]. Will mensch niemanden 
zu ihrem "Glück" zwingen, ist es not-
wenig, dass die Gesellschaft zur herr-
schaftsfreien Organisierung fähig ist:
! Dazu bedarf es zunächst des 

Herrschaftsverhältnisse 
und 

Herrschaftsdiskurse
fb Häufig weiß mensch ja nicht, was da 
kommen wird, wenn die nächsten Re-
zensionsbücher bestellt werden. Darunter 
ist sehr vieles, was wenig spannend ist oder 
sehr oberflächlich bleibt. Der Sammelband 
"Herrschaftsverhältnisse und Herrschafts-
diskurse", herausgegeben von Volker Weiß 
und Sarah Speck, ist da angenehm anders. 
Überwiegend interessante und sehr tief-
gründige Essays setzen sich mit verschiede-
nen Aspekten der Gesellschaft auseinan-
der. Dabei bilden die Werke des 
Poststrukturalismus und der Kritischen 
Theorie den wesentlichen Rahmen und wer-
den in Bezug miteinander gestellt.

Zwar ist vieles - den häufig "abgehobenen" 
Diskursen der Philosophie und Sprach-
wissenschaften geschuldet - schwer ver-
ständlich geschrieben. Aber hat mensch 
sich erstmal reingelesen, ist auch das nur 
noch eine kleine Hürde. "Herrschaftsver-
hältnisse und Herrschaftsdiskurse" bietet 
einige Denkanstöß im Hinblick auf eine 
herrschaftskritische Analyse und die sich 
daraus ergebende politische Praxis. Die 
Form der Essays ist gut geeignet, um 
Themen anzureißen und interessante 
Fragestellungen aufzuzeigen. Je nach 
Interesse kann mensch sich dann der ange-
gebenen Ausgangsliteratur widmen.

Volker Weiß, Sarah Speck (Hg.): 
Herrschaftsverhältnisse und 

Herrschaftsdiskurse.Essays zur dekon-
struktivistischen Herausforderung kriti-

scher Gesellschaftstheorie,
 in: Villigst Profile. 

Schriftreihe des Evangelischen 
Studienwerks e.V. Villigst, Band 9. 

Lit Verlag, Berlin 2007.
ISBN 978-3-8258-9938-7
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Wissens darüber, dass eine Gesel-
lschaft ohne Herrschaft möglich ist 
- also Organisierungsansätze, Me-
thoden, Beispiele und Erfahrun-
gen. Umso mehr von diesem Wissen 
über Alternativen und ihre Funk-
tionsfähigkeit vorhanden ist, umso 
besser sind damit die Voraus-
setzungen für die Ausweitung die-
ser Ideen auf die Gesell-
schaft.

! Wichtig ist auch das 
Bewusstsein für die 
Komplexität menschli-
cher Gesellschaft und 
der Notwendigkeit des 
ständigen Hinterfragens 
scheinbar normaler Zu-
stände, Verhaltenswei-
sen und Vorgänge. Herr-
schaft findet sich in al-
len möglichen Teilsys-
temen der Gesellschaft 
wieder. Hinter den heu-
te offensichtlich er-
kennbaren Herrschafts-
verhältnissen(z.B.struk-
turelle Herrschaft) fin-
den sich subtiler Herr-
schaftsmechanismen (z.B. diskursi-
ve Herrschaft); und selbst wenn die-
se weitestgehend abgebaut sein 
sollten, wird es immer wieder nötig 
sein genau hinzuschauen und wei-
tere Formen von Herrschaft zu be-
seitigen. Der Grund dieser Viel-
schichtigkeit von Herrschaft könn-
te darin zu suchen sein, dass sie 
sich über Jahrtausende in allen Be-
reichen des Menschseins ausbrei-
ten konnte und ihre Logik veran-
kert hat. Möglicherweise tritt die-
ses Problem in einer utopischen 
Gesellschaft, die nicht mehr von 
Herrschaft geprägt ist, nicht mehr 
auf, weil die Grundlogik eine ande-
re ist und nichts mit Herrschafts-
mechanismen anfangen kann[4].

! Dann bedarf es auch noch der 
Bereitschaft und des Willens zur 
Veränderung: Entwicklung ge-
schieht mit Veränderung - eine kon-
servative Gesellschaft kann sich da-
gegen nur in engem Rahmen wei-
terentwickeln. Niemand kann mit 
Sicherheit vorhersagen wie eine 
Gesellschaft sich entwickeln wird. 
Mensch kann Prognosen aufstellen 
und Theorien dazu entwickeln. 
Zuletzt werden es aber auch immer 
Experimente sein, die auf dem Weg 
zu einer herrschaftsfreien Gesel-
lschaft liegen. Zum einen, um sich 
dem Ziel der Herrschaftsfreiheit an-
zunähern und zu erproben, welche 

Methoden dazu geeignet sind und 
welche nicht funktionieren. Zum 
anderen sind Veränderungen aber 
auch nötig, um sich wechselnden 
Rahmenbedingungen (z.B. Um-
welteinflüsse, technische oder geis-
tige "Entwicklungssprünge") anzu-
passen. Das Wissen um die Mög-
lichkeit herrschaftsfreien Lebens 

und das Bewusstsein für die damit 
zusammenhängenden gesellschaft-
lichen Prozesse allein genügen 
nicht, um eine andere Welt zu ge-
stalten. In der heutigen Gesell-
schaft mangelt es häufig an der 
Initiative bzw. dem Engagement für 
als richtig erkanntes Handeln.     
Gerade in Umbruch-Zeiten, in de-
nen allgemein erkennbar wird, dass 
das bisherige System nicht länger 
tragbar ist, steigt die Bereitschaft 
dafür etwas anderes zu versuchen. 
Solche revolutionären Phasen ber-
gen daher die Chance für deutliche 
Veränderungen, wenn die Keime da-
zu gesetzt sind (Wissen, Bewusst-
sein, Handlungsbereitschaft). Der 
globale Kapitalismus steht nach 
Meinung vieler Leute an einer sol-
chen Schwelle.

! Nicht zu vergessen die Sensi-
bilisierung für Herrschaftsme-
chanismen, die meist erst noch ent-
wickelt werden muss. Viele Pro-
bleme kündigen sich unterschwel-
lig an, sind aus Methoden und Ver-
hältnissen ableitbar, wenn mensch 
ein Gespür dafür entwickelt hat. 
Bei der alltäglichen Wahl zwischen 
möglichen Alternativen (z.B. Kom-
munikationswegen, Methoden, 
Organisierungsformen, Handlungs-
weisen) kann diese Sensibilität 
(bzw. "Herrschaftsbrille" - also ein 
für Herrschaftsmechanismen ge-

schärfter Blick[5]) sehr hilfreich 
sein.

Emanzipation als Prozess von "Befrei-
ung aus Herrschaftsverhältnissen" 
baut u.a. auf den vorgenannten As-
pekten auf. Soll den in dieser Gesell-
schaft lebenden Menschen nicht ein-
fach ein anderes System ungefragt auf-

gestülpt werden, muss 
auch dieser Prozess "von 
unten" kommen. Vor-
stellbar sind viele kleine 
und große Aktivitäten, 
mit denen die nötige Sen-
sibilisierung und Wissens-
vermittlung erfolgt. Das 
Spektrum geht von ein-
zelnen Gesprächen mit 
FreundInnen und Frem-
den über Aktionen als 
Vermittlungsform bis zum 
breiten Medienaktivis-
mus. Wenn der Zufall es 
will oder der "richtige" 
Augenblick getroffen 
wird, kann aus vielen ein-
zelnen Ansätzen eine 
Bewegung werden, die ei-

ne Eigendynamik mit großen 
Veränderungspotenzialen entwickelt. 
Vieles ist dann nicht mehr kontrollier- 
oder steuerbar (was auch gar nicht das 
Anliegen emanzipatorischer Gesell-
schaftsprozesse ist) - umso wichtiger, 
dass Grundideen für eine herrschafts-
freie Organisierung dann bereits 
Verbreitung gefunden haben.

Die Projekte, die als Keimzellen einer 
anderen Gesellschaft gedacht wer-
den, dürfen aber nicht isoliert gese-
hen werden. Der Aufbau von Netz-
werken (sowohl zwischen Offenen 
Räumen, als auch mit allen möglichen 
anderen Initiativen, Projekten und 
AkteurInnen) hat eine große Be-
deutung für die von ihnen ausgehende 
Wirkung, aber auch für eine 
Absicherung gegen den Anpassungs-
druck der herrschenden Verhältnisse 
bis zur Abwehr von Repression der sich 
als gefährdet wahrnehmenden 
Herrschaftsinstitutionen. Sinnvolle 
Kooperationen, ohne Vereinheit-
lichungszwang und daher mit größt-
möglicher Autonomie der Partner-
Innen erscheinen hier wichtig.

In Offenen Räumen können diese 
Prozess entfacht und gefördert wer-
den. Sie können aus sich selbst heraus 
Alternativen aufzeigen, Handlungs-
möglichkeiten schaffen, zur Entwick-
lung von Utopien beitragen, Wider-

Bald ein offener Raum ?Bald ein offener Raum ?
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ständigkeit hervorbringen. Das trifft 
natürlich nicht nur auf Offene Räume, 
sondern auch auf ganz viele andere 
Projekte zu. Die Offenen Räume wei-
sen dazu aber ein besonderes 
Potenzial auf.

Die Logik "Offener Räume"
Die Idee der Schaffung "Offener 
Räume" ist kein Konzept von "Beliebig-
keit". Ihr Potenzial steckt - unter ande-
rem - darin, dass sie verschiedenste 
Menschen zusammenbringen, die sich 
emanzipatorischen Ideen öffnen und 
geradezu zwangsläufig mit Gedanken 
wie Herrschaftsfreiheit, Hierarchie-
abbau, Dominanzkritik und vielem 
mehr in Berührung kommen. Neben 
der (möglichen, aber nicht automa-
tisch entstehenden) einladenden 
Atmosphäre macht Offene Räume gera-
de auch der einfache Zugang zu 
Ressourcen (Technik, Infrastruktur, 
Wissen, MitstreiterInnen) für viele 
Menschen attraktiv. Auch wenn sich 
Offene Räume durch ein hohes Maß an 
Toleranz gegenüber Andersartigkeit 
(bezogen auf häufige linke Identitäts-
muster) auszeichnen (können) und da-
mit eine niedrige Eintrittsschwelle für 
alle Menschen darstellen sollten, gibt 
es eine ihnen eigene, prägende Logik.

Diese Logik detailliert 
zu beschreiben fällt 
schwer, da es bis jetzt 
keine oder nur wenige 
systematische Analysen 
der  Wirkungsweise  
Offener Räume gibt. Die 
bereits beschriebenen 
Prinzipien (Offenheit, 
Gleichberechtigung, 
e m a n z i p a t o r i s c h e r  
Prozess) spielen dabei 
aber eine wichtige 
Rolle. Leichter als die ge-
naue Umreißung der "Of-
fener Raum"-Logik fällt 
es, naheliegende Wider-
sprüche beispielhaft auf-
zuführen - Verhaltens-
weisen oder Organisier-
ungsansätze, die mit der 
Idee Offener Räume 
nicht kompatibel sind:

! verschlossene Türen, mit Pass-
wörtern gesicherte Computer, so-
fern die entsprechenden Schlüssel 
nicht allgemein zugänglich sind

! Gremien mit Entscheidungsgewalt 
für den Offenen Raum als Ganzes 
gegenüber Anderen

! faschistische, rassistische, sexisti-

sche oder anders diskriminierende 
Verhaltensweisen oder Aktivitäten

! Stellvertretungsanspruch für den 
Offenen Raum oder die Menschen, 
die diesen nutzen, sofern dies 
nicht im konkreten Fall von allen 
Betroffenen frei so vereinbart wur-
de

! Kollektividentität

Wenn hier gesagt wird, dass diese 
Beispiele zu Offenen Räumen in 
Widerspruch stehen, bedeutet das 
nicht automatisch, dass derartiges 
nicht auftreten kann. Ebenso wie 
Offene Räume (in einem gewissen 
Umfang) die normale Gesellschaft wi-
derspiegeln, werden auch typische 
Verhaltensweisen zu erwarten sein, 
mit denen mensch auch im Rest der 
Gesellschaft zu kämpfen hat. Aber im 
Gegensatz zu dieser ist hier die 
Chance, dass ein anderer Umgang da-
mit entwickelt wird (z.B. direkte 
Interventionen gegen diskriminieren-
des Verhalten, Auseinandersetzung 
mit Konflikten, die Schulung von 
Sensibilität und die Aneignung von 
Wissen um Alternativen), deutlich grö-
ßer und birgt Potenzial für die 
Verbreitung emanzipatorischer Ideen.

Es kann auch sein, dass "Kompromisse" 

eingegangen werden, weil die Akteure 
eines Projekts der Meinung sind, dass 
dies nötig ist, weil sonst der Offene 
Raum keine Chance für ein Weiter-
bestehen hat. Solche Kompromisse 
sind meist problematisch, da sie sich 
auf einem engen Grat bewegen und 
leicht dazu führen, dass Projekte in-
strumentalisiert werden oder ihren 
emanzipatorischen Charakter verlie-

ren. Wie schon angedeutet, kann es 
auch strategisch sinnvoll sein, ein 
Projekt an den herrschenden Ver-
hältnissen scheitern zu lassen, wenn 
dies taktisch für die Verdeutlichung 
der anzukämpfenden Hindernisse oder 
den Aufbau etwas Neuen sinnvoll er-
scheint. Die Entscheidung über ihre 
Strategien treffen natürlich die in dem 
betreffenden Offenen Raum aktiven 
Menschen. Wichtig ist, dass in alle 
Überlegungen einfließt, sich dabei den 
Prinzipien Offenheit, Horizontalität 
und Herrschaftsfreiheit so gut wie mög-
lich anzunähern.

Einige wichtige Merkmale der Logik 
Offener Räume im Überblick:

! Zugang zu allen Ressourcen (In-
frastruktur, Material, Kommunika-
tionsmöglichkeiten, Technik,...) 
für alle
! alle können Ressourcen 

gleichberechtigt nutzen; es 
gibt keine Privilegierten

! es herrscht Transparenz über 
vorhandene Materialien, 
Technik und Möglichkeiten

! Zugangsbeschränkungen zu 
Ressourcen sollten minimiert 
werden; wo es sie gibt müssen 
Mechanismen geschaffen wer-

den, die wie-
derum jeder 
NutzerIn den 
Zugang  e r-
mög l i ch t  -  
e v e n t u e l l  
d a n n  ü b e r  
Hürden, die ei-
nen unbeda-
chten Umgang 
d a m i t  u n-
wahrscheinli-
cher machen 
sollen

! gleichberechtig-
ter Umgang zwi-
schen allen Men-
schen im Offenen 
Raum
! das betrifft 

z.B. die Nutz-
ung  se ine r  
Re s s ou r cen  

(wie werden Räume oder 
Technik benutzt, wer kann sie 
wann nutzen, Reorganisation 
verbrauchter Ressourcen),

! aber auch die Entscheid-
ungsfindung bei Interessen- 
oder Nutzungskonflikten[6],

! keine Entscheidungsinstanzen 
wie Vorstände, Plena o.ä.

Kesselberg
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! Rücksichtnahme auf unter-
schiedliche Möglichkeiten der 
Beteiligten (z.B. aufgrund von 
Erfahrungen, körperlichen 
Eigenschaften, Sozialisations-
hintergrund)

! reflektiertes Verhalten im 
Umgang miteinander (u.a. be-
züglich Hierarchien und Domi-
nanz)

! keine Stellvertretungslogik
! niemand kann den Offenen 

Raum "vertreten", es kann 
nicht in seinem Namen ge-
sprochen werden

! es gibt auch keine Gruppen-
identität, gemeinsame Philo-
sophie o.ä.

! keine Gremien entscheiden 
(unvereinbart[7]) stellvertre-
tend für Andere

! Projektautonomie: Projekt-
gruppen entscheiden eigen-
ständig über ihre Arbeits-
weise, Inhalte und Organisier-
ung; wo sie in Berührung mit 
anderen Projektgruppen oder 
Personen kommen, handeln 
sie gleichberechtigt poten-
zielle Konflikte aus 

Anmerkungen
1: Auf dem Arbeitsmarkt werden regelmä-
ßig Menschen gegeneinander ausgespielt: 
sie müssen zeigen, dass sie irgendwie bes-
ser und "brauchbarer" sind als Andere. Wer 
hier die Bereitschaft zu einem bestimmten 
Tun aufbringt, tut das in der Regel nicht 
selbstbestimmt aus freiem Willen, sondern 
unter Existenzängsten, zur Egostärkung 
oder aus anderen fremdbestimmten 
Motivationen heraus.
2: Soll er auch nicht - wenn eine kleine 
Gruppe von Menschen die Welt verändert, 

geschieht das zwangsläufig fremdbe-
stimmt. Es ist (zumindest mit jetzigem 
Erkenntnisstand) nicht vorstellbar, wie ein 
solcher Befreiungsprozess emanzipato-
risch gestaltet werden könnte.
3: Es sei denn mensch versteht darunter 
die völlige Auslöschung der restlichen 
Menschheit und bezieht den Begriff der 
"Herrschaftsfreiheit" 
nur auf die 
Übr igge-
b l i e-
b e-

nen 
- was 
a b e r  
mehr von ei-
ner Dystopie als von 
Utopie hat.
4: Ein interessanter Roman zu dieser Idee 
ist das Buch "Planet des Ungehorsams". Es 
ist zwar eine fiktive Geschichte, sie gibt 
aber einige Gedankenanregungen dazu, 
wie ein Welt anderer Prägung funktionie-
ren könnte und wie von außen herangetra-
gene Herrschaftsmittel an ihr scheitern. 
Wie schwierig die Auflösung von Herr-
schaftsverhältnissen sein kann und dass sie 
sich auch in einer revolutionären Ge-

Kapitalismus versus Barbarei?
myz Das Buch "Kapitalismus versus 
Barbarei" beschäftigt sich damit, wie kapi-
talistische Institutionen gegen andere 
Gesellschaftssysteme argumentieren. 
Leider wird hauptsächlich auf historische 
Quellen mit Bezug auf Kommunismus/ 
Sozialismus sowie den Islam und 
Faschismus eingegangen. Gesellschafts-
formen wie die Monarchie, anarchistische 
Ansätze oder Stammesgesellschaften kom-
men kaum zur Sprache. Der ständige Bezug 
auf geschichtliches Hintergrundwissen ist 
außerdem ein Hindernis für weniger 
Belesene. Jedoch: Wer sich für die Themen 
interessiert, bekommt hier Lesestoff.

Kapitalismus versus Barbarei? 
Die Geschichtsschreibung der Neuen 
Weltordnung, Herausgeber: Michael 

Klundt, 2007 
PapyRossa-Verlag Köln, 
ISBN 978-3-89438-363-3
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sellschaft wieder einschleichen können, 
verdeutlicht ein anderer fiktiver Roman 
von Ursula LeGuin: Die Enteigneten.
5: http://www.projektwerkstatt.de/hop-
petosse/h ierarchN IE/reader/br i l -
le01.html
6: Es u.a. kann zwischen "Mittelkonflikten" 
(unterschiedliche Vorstellung von der 
Verwendung von Mitteln, Werkzeugen 

etc.), "Zielkonflikt" (verschiedene Ziele 
widerstreben einander) und "Wer-

tekonflikt" (Wertung und 
Wichtignahme bestimmter 

Dinge widersprechen sich) 
unterschieden werden. 
(Jörg Drescher: Der 
Jovialismus oder die 
Freiheit "Nein" sagen 
zu können. Kiew, 
September 2007.
http://www.iovialis
. o r g / d o w n l o a d /  
Jovialismus_Staatst
heorie.pdf - S. 14ff.
7: Das Prinzip keine 
Stellvertretung zu ha-

ben bedeutet nicht, 
dass die betroffenen 

Menschen selbstbe-
stimmt entscheiden, dass 

sie von Anderen in be-
stimmten Debatten oder 

Konflikten vertreten werden 
wollen. Die abgelehnte Stell-

vertretung bezieht sich auf institutio-
nalisierte Vorgänge, die ohne weiter kom-
muniziert werden zu müssen und ohne spe-
zielle Zustimmung der Betroffenen, ablau-
fen würden.

Mehr Infos unter:http://www.gruenes-
blatt.de/index.php/2008-01:Utopie_ 
Offener_R%C3%A4ume

Offene Uni Berlins
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Mit Rad und Tat zum AtomausstiegMit Rad und Tat zum Atomausstieg
fb Viel zu lange war es ruhig um das 
Atommüll-Endlager Morsleben. Be-
unruhigend ruhig angesichts der be-
vorstehenden Schließung der Anlage, 
bei der überhaupt keine Rede von der 
Rückholung des in die von katastropha-
len Sicherheitsbedingungen betroffe-
ne ehemalige Salzgrube eingelagerten 
Atommülls ist. Noch vor dem Ende die-
ses Jahres soll Informationen aus dem 
Magdeburger Umweltministerium und 
aus dem Bundesamt für Strahlenschutz 
zufolge die öffentliche Auslegung der 
Planungsunterlagen zur Stilllegung er-
folgen. Dann haben die betroffenen 
Menschen in einem engen Zeitkorridor 
das Recht, Einwendungen gegen die ge-
planten Vorhaben einzulegen. Diese 
müssen zwar nicht zwangsläufig 
Berücksichtigung finden (dieses 
Verfahren hat eher Feigen-blatt-
Charakter als  dass es echte 
Mitbestimmung wäre), können aber 
Ausgangspunkt für eine offensive öf-
fentliche und mediale Thema-
tisierung der Atommüllkippe und der 
untragbaren Zustände dort sein. Nur 
wer Einwendungen erhoben hat, darf 
später gegen das Vorhaben klagen, um 
z.B. Verbesserungen der Sicherheits-
maßnahmen zu erzwingen. Allerdings 
darf auch den Erfolgsaussichten sol-
cher gerichtlichen Verfahren nicht zu-
viel Hoffnung geschenkt werden. Die 
Methode, die in der Umweltbewegung 
bisher immer wieder die meisten 
Erfolge gezeigt hat, ist der "Druck von 
der Straße" - bunte Mischungen aus 
Aktionen, zivilem Ungehorsam, 
Veranstaltungen, Öffentlichkeitsar-
beit und vielem mehr.

Aber die Ruhe wird in Morsleben bald 
vorbei sein, denn es fängt an sich zu re-
gen... - Mit dem Beginn dieses Jahres 
gibt es wieder regelmäßige Sonntags-
spaziergänge am Endlager für radioak-
tive Abfälle. Es gab solche früher, in 
den 1990er Jahren, bereits, dann sind 
sie aber wie die Proteste insgesamt ein-
geschlafen. Die Sonntagsspaziergänge 
dienen der kontinuierlichen Thema-
tisierung der Atomanlage und dem 
Zusammenkommen von politischen 
AktivistInnen und Menschen aus der 
Region. Geplant sind auch Infostände 
und eine Volxküche, die die Veranstal-
tungen abrundet. Treffpunkt ist je-
weils am fünften Sonntag im Monat (al-
so 2008 viermal) um 14.00 Uhr am 
Endlager. Die diesjährigen Termine fin-
den am 30. März, 29. Juni, 31. August 
und 30. November statt.

Bereits im März starteten Morsleben-
kritische AktivistInnen mit einem 
Aktionstag in Magdeburg die 
Öffentl ichkeitsarbeit,  um die 
katastrophale Sicherheitslage des 
Endlagers und die bevorstehende 
Stilllegung ins Be-wusstsein der 
Menschen zu holen. Obwohl nur 80 
Kilometer von der Landeshauptstadt 
entfernt, ist dieses brisante Thema 
den wenigsten Leuten im Kopf. Von 
diesem Aktionstag, der zunächst nur 
einen kleinen Infostand und eine 
Veranstaltung am Abend umfasste, 
sollen weitere Aktivitäten ausgehen.

Wer Lust auf Stöbern in Stasi-Akten, 
Gutachten und Flugblättern der alten 
Anti-Atom-Bewe-gung hat, ist eingela-

den am 7. April um 
1 2 . 0 0  U h r  i n s  
Jugend-Umwelt-
büro nach Magde-
burg zu einem 
Morsleben-Archiv 
Workshop zu kom-
men.

Eine andere Ak-
tionsreihe startet 
am 16. April: eine 
atomkraftkritische 
Radwander-Route 
soll etabliert wer-
den. Diese beginnt 

vorerst in Braunschweig und führt von 
dort zu den Endlagerstandorten ASSE II 
(Wolfenbüttel), Schacht KONRAD 
(Salzgitter) und Morsleben. Später soll 
- so die aktuellen Überlegungen - auch 
das deutlich weiter entfernte 
Gorleben in das Radwegenetz einbezo-
gen werden. Zunächst wird mit öffent-
lich angekündigten Radtouren für das 
Projekt geworben. Diese sollen wahr-
scheinlich kontinuierlich veranstaltet 
werden, um immer wieder auf diese 
"Endlager-Radwege" aufmerksam zu 
machen und diese schließlich in touris-
tische Angebote zu integrieren. Ziel ist 
mit den Radrouten (die später auch 
mit eigenen Wegweisern versorgt wer-
den sollen) an alltäglichen Orten im-
mer wieder ins Bewusstsein zu rufen, 
dass der Atommüll da ist und seine si-
chere Entsorgung ungelöst ist.

Abfahrtsort der Radtouren ist jeweils 
um 10.00 Uhr das Naturhistorische 
Museum in Braunschweig, Pockelsstr. 
10. Von dort aus geht es dann über eini-
ge Zwischenstationen zum entspre-
chenden Endlager. Während der Fahrt 
wird einiges Wissenswertes über die 
Region, geohydrologische Entstehung 
und den Endlagerstandort berichtet 
werden. Auch Picknick (zum Teil mit 
Grill) wird es geben, hierfür sind die 
MitradlerInnen aufgefordert Kleinig-
keiten selbst mitzubringen. Bis auf die 
Fahrt nach Morsleben führen alle Rad-
touren zum Endlager und wieder zu-
rück nach Braunschweig. Aufgrund der 
längeren Strecke nach Morsleben ist 
dorthin nur die Hinfahrt geplant, die 
Rückfahrt erfolgt individuell per Zug.

   - 16. April: Morsleben
   - 11. Mai: ASSE II
   - 25. Mai: Schacht KONRAD 

Genauere Informationen geben die fol-
genden Internetseiten:

http://morsleben-stillegung.de 
http://greenkids.de/europas-
atomerbe
http://atommuell-endlager.de


